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OLIVER REISNER

Ethnos und Demos in T bilisi (Tiflis)
Armeni er, Georgier und Russen

in den Stadtdumawahlkämpfen 1890-1897*

»Im Spannungsverhältnis zwische n dem neuzeitlichen Staatsbür gerbegriff
als D efinition pol itischer Gleichhe it und der Verschi edenheit ande rer soz ia­
ler und kulturell er Solid aritätsgmppen einer Ge sellschaft, von Ethnien, Re­
ligionen , Klassen usw.liegt der Kern der Minderheiten - und N ationalitäten ­
problcmatik. « beschreibt R. Lep sius den Widerspruch zwischen der Ebe ne
des politisch verfaßten » Dern os« und der des histori schen vielgestaltige n
und (um-) interpretierbaren »Ethnos« einer Ab stammungs- oder Kul turge­
meinschaft. Zu Recht gibt er die Priorit ät dem verfassungsmäßig ko nkre t de­
fini erten »Dcmos« .' Ebe nso ist der Aussage zuzustimmen, daß ethnische
Zugehörigkei t nicht immer das ange messenste Prinzip sei, nach welch em
man soziale Aktivitäten od er Identitäten organisiert. Ethnizität kann nur un ­
ter bestimmten situa tiven Bedingungen als Ressource (v.a. als Deu tungsmu­
ster von Realit ät) einer sozi alen, kulturellen oder rassischen Gruppe zu ih­
rem Vorteil mobilisiert ode r zu einem Hindernis werden, "

W ie komplex und problematisch sich das Verhältnis von » Erhnos« und
»De rnos« in eine m extrem multinationalen Umfeld ohne kohärente, homo­
gene Ge meinschaft mit gegenseitig abhängigen Interes sen entfalten kann,
soll im folg enden arn Beispiel der Kaukasusmetropole Tbilisi (T iflis) im spä­
ten Zarenreich aufgezeigt werden. Wir konzentrieren un s dabei auf die drei
größten ethnisch en Gruppen der Armenier, Georgier und Ru ssen und die
Frage ihrer politischen Repräsentation in der Stadtduma. Denn gerade die

• Eine früh ere Version dieses Beitrages wurde auf der Konferen z »Dc utschland, Arme ­
nien und der Kauka sus von 187S bis zur Gegen wart« an der Ruh r-Universität Bochum
(23.- 25. 10. 1996) vorgetr agen .

1 M . R. Lepsius, »Ethnos« oder »Dc mos« . Zur Anwendung zwe ier Kategorien von Em e­
rich Praucis auf das nationale Selbstverständnis der Bundesrepub lik und auf die Euro päische
Einigung, in: De rs., Int eressen, Ideen und Institut ionen , Opladen 1988, S. 247-255, hier
S.250.

2 S. Wallm an, Foreword and Inrrodu ction , in: Dcrs, (Hg .), Etlmic ity ar Work , London
1979, S. X zitiert nach Fr. H eckmann. Ethnische Minderh eiten, Volk und N ation . Soziologie
inter-ethnischer Beziehungen , Stuttgart 1992 , S. 32.
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Ssashcn. . 1.."\V"C't$
. Pferdeil/';m-

T bilisi (Tifli s) um 1900. Aus Russland. Handbuch für Reisende.
Von Kar! Baedeke r. Leipzig 1897. S. 434
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Einfü hrung demokratischer Prinzipien der städtischen Selbstverwaltung er­
forderte notwendigerweise die Definition dieses neuen Souveräns. Gleich­
zeitig werd en mi t dem okratischen Institutionen erstma ls auch Eleme nte des
Wettbewerb s und der Unterstützung von Gruppen eingeführt, da der Zu­
gang zu politischer Macht - wenn auch lokal und beschränkt - gerade vom
Grad ihrer Mobilisierung abhängt. W ahlen sinJ deshalb auch nichts anderes
als der Kampf um Unterstützung und Wettbewerb zwischen verschiedenen
Gruppen . Ethnische bzw. nationale Definitionen bieten hierfür eine einfa­
che und offensichtliche Basis, um Gruppe nunterstützung her - bzw. sicher­
zustellen . Und damit wird auch - gewollt oder un gewollt - deren Polirisie­
rung ausgelöst) Auf den Rahmen des Zarenreiches kann hier nur bedingt
eingegangen werden . Insofern die Konzentration der Kräfte im Zentrum
und ihre Ze rsplitte rung an der Peripherie typisch sind, können ethnische
Grenzen »Sollbru chsrcllen « dieser Zersplitterung we rden, wenn sie mit so­
zialer Ungleichheit korrespondieren und von intellektuellen Elit en entspre­
chend als solche gedeutet werden.

1. Das »Ethnos«: Demograph ische und soziale Prozesse
in Tbilisi (Tiflis)

Die Stadt Tbilisr' hat ihr Gesicht im 19.Jahrhundert grundlegend verändert.
Nach der Zerstörung der Stadt durch Aga Mohammed Khan 1796 und der
Ann exion O stgeorgi en s (die Königreiche Kartli und Kaeheti) durch das Za­
renreieh 1801 entwic kelte sich aus dem feudalen, orientalisch geprägten Kö­
nigssitz der Bagratiden ein eher europäisches Verwaltungs- und Handelszen­
trum der Region. Die Stadt wird mit ] anu s verglichen, dessen eine s Gesicht
nach Asien und dessen anderes nach Europ a blicke. > In ihr, wie auch in we­
nigen anderen Städten Transkaukasiens konzentrierten sich die Veränd e­
rungsprozesse der Region. " Insbesondere nach der vollständigen Eroberung

3 Siehe die Analyse des Verh ältni sses von Demokratie und Nationalismus heim geo rgi­
schen politi schen Philosoph en G. Nodi a, Narionalism and Dem ocracy, in: Journal of De­
mocracy Bd. 3 1992 , H. 4, S. 3-22 und die Komment are dazu von Francis Fuku yama (ehd.
S. 23-28) und Shlom o Avineri (ebd. S. 28 -31) . Siehe dazu auch das Beispiel des Deutschen
Reichs bei St. Immerfall. Wahlverhalten und Parteiensystem im Kaiserreich: Einige quanti ­
tative Befunde, in: H. Best (Hg.): Politik und Milieu. Wahl- und Elitenforschung im histo­
rischen und interkulture llen Vergleich, St. Katharincn 1989, S. 34-59, hier S. 35.

4 Anstelle die ser russischen Bezeichnung wird, außer in Zitaten , die gege nwärtige Be­
zeichnung Tbilisi verwend et .

5 Gaz. •Zakavkazskij vestnik«, 1847, No. 6, zitiert nach T. Gersamia, D zvcli T bilisi. Staryj
Tbilisi, Old Tbilisi. Tbilisi 1984 (ein hervorra gend er Band mit histori schen Photos der
Stadt).

6 Siehe D. I. Ismail-Zade: Nase lerne gorodov Zakavkazskogo kraja v XIX - nacale XX
v. Istoriko-demograficeskij analiz, Moskva 1991, S. 11.
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Transkaukasiens 1828 durch das Zarenreich erlebte die Stad t eine in ihrer
Geschichte unbekannte Peri ode von Fried en , Sicherhe it und wirtschaftli­
chem Aufschwung. Di ese wurde von eine m entspreche nden Bevölkerungs­
zuwachs begleitet. Von ca. 15000 Einwohne rn zu Beginn des 19. J ahrhun­
der ts nahm T bilisi bis 1865 auf 70 000 zu, um zehn jahre später die 100 000
zu erreichen und stieg 1897 mit kn app unt er 160000 Einwohne rn neb en
Baku zur bev ölkerungsreichsten Stadt Transkaukas iens auf. Obwohl alle
ethnische n Bevölkerungsgruppen absolut zunahme n, ze igte n sich doch
starke rclationale U nterschiede in der ethnische n Zusammensetzung der
Stadtbevälkcrung, wie die Tabelle 1 verde utlicht. De r An teil der Armen ier
hat dabei kontinuierlich abge no mme n. Stellten sie zu Beginn des 19. Ja hr­
hunderts no ch drei Viertel der T biliser Bevölkerung, so wa ren es 1864 nur
noch 47,4 % und arn Ende des Jahrhunderts 36 ,4 % (63000). Durch die Zu­
wanderung von arme nische n Flüchtlingen aus dem O smani sch en Reich zu
Beginn des 20. J ahrhund erts ver größer te sich der arme nische Bevölk erungs­
anteil w ieder stark? Die Georgier hatten 1897 ihre Ausgan gsposition vom
Beginn des 19. Ja hr hunderts mit 26 % (44 900) in etwa wieder erreich t. Als
ethnisch neues Eleme nt haben sich die Russen fest in T bilisi etabliert. 1899
stellen sie mit etwa 35500 Einwohnern bzw. 21,1 % die drittgr ößte Bevölkc­
run gsgru ppe. N immt man die übrigen slavischcn Gruppen und Militärs
hinzu, kommt man auf 47 600 Personen oder kn app 30 % der Stadtbcv ölke­
nmg. Di e 38 übrigen ethnischen Gruppen, von T urkvölkern und Bergbe­
wo hnern bis zu polnischen Verbannten und deutschen Kolonisten haben
mit 14,2 % einen nicht weniger beachtlichen Zuwachs erfahren. Außer den
Azeri, Persern und Polen besitzt keine dieser Gruppe n meh r als 2 % An teil
an der städtische n Gesarntbev ölkerung."

7 Zwischen 1897 und 1902 sind ca, 55000 Armenier vor den Repression en aus dem Os­
manischen Reich in den zarischcn Transkaukasus gcflohen und haben sich dort v.a, in den
Städten Tbilisi, Batumi, Suchumi und Gori niedergelassen. Allein in T bilisi ist die Zahl der
Arm enier zwischen 1897 und 1910von ca, 46700 auf 124 900 gestiegen, von denen ca. 680 00
aus dem Osmanischen Reich neu hinzugekommen sind. P. Argutin skij, Naselenie Tiflisa.
Tiflisskij muni cipal'nyj kalcndar' na 1917 god, T bilisi 1916, S. 163; zitiert bei V. Dzaosvili, sa­
kartvelos mosaxlcob a XVIII-XX sauk'uneebsi, dcmograpiul -geograpiuli garn ok'vleva [Die
Bevölkerun g Geor gicns vom 18.-20. Jahrhund ert . Eine demographisch-ge ographische Un­
rersuchung], T bilisi 1984, S. 228. Bei georgischcn Titeln wird eine leiehr modifizierte wissen­
schaftliche Transkription der Zeitschrift »Georgica« verwende t, Die deutschen Übersetzun­
gen der Zitate, soweit nicht anders angefüh rt, stammen vom Vcrfasser dieses Aufsatzes.

8 Ju . D. AnCabad ze/N. G. Volkova. Staryj Tbilisi. Go rod i goroZanc v XIX veke, Mo skva
1990, S. 29; allgemei n zu den etlmo- dcmographischen Prozessen s. N . G. Volkova. Etuices­
kie proccssy v Zakavkaz'e v XIX-XX vv., in : Kavkazskij Etnografi öcskij shornik, T. IV, O tv,
rcd . VK . Gardanov, Moskva 1969, S. 3-5 4, speziell zu dcn Städten die S. 12-1 5 und zu den
Flüchtlingsbewegungen dcr Arm enier aus dem O smani schen Reich S. 9 f. und den Üb er­
siedlungen aus anderen Städt en Transkaukasiens nach Tiflis S. 37; Siehe auchJ.Stadelbauer.
Die kaukasische Periph erie des späten Zaren reiches. Gru ndlagcn der Kon tinuität ethnischer
Konflik te, in : H. Haum anu/ Sr. Plaggenb org (Hg.), Aufbruch der Gesellschaft im verordne­
rcn Staat. Rußland in der Spätph ase des Zarenreich es. Frankfurt/M. 1995, S. 13-41.
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Tabelle 1: Bevölkerung in Tbi lisi 9

Jahr/ 1876 % 1886 % 1897 % 190 5 % 191 4 %
Zu wachs

Armenier 376 10 36 ,2 37442 47 47 133 29, 5 84 000 35 129589 37,7
Georgie r 221 56 21 ,3 2 1576 28 42206 26, 5 55000 22 ,9 69563 20,2
Russen LI. a. 30 813 29 ,6 16564 2 1 47599 29,8 57000 23,8 78 356 22 ,8
Übrige 13445 12,9 2 871 (4) 22 652 14,2 44000 18,3 66442 19,3

Insgesam t 104 024 100 144 822 100 159 590 100 240000 100 343950 100

Diese Periode des Aufschwungs und der politisch-administrativen Einglie­
derung in das Zarenreich bewirkte einen sozialen Wandel, der in der zwei ­
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts auch das Verhältnis der drei dominanten ,

9 1876: Ziti ert nach der Rezension von "Ti flis po od nodnevnoj perepi si 25 marta 1876
goda. Srarisriceska ja mouografija, sosravlennaja i redaktirovannaja pornoscnikom glavnago
rcdakrora Kavkazskago Starisriccskago Komitera, D. A. Kobj akovym , T iflis 1880 goda", in :
Izvestija Imperatorskago Ro ssijskago Geograficeskago obscestva. T. 6 (1879-81), N o. 3,
S. 352 -359, hier S. 354f. Die männli che Stadtbevö lke rung betrug 66 147 Personen . 1865
wurden 71051 (Shornik sraristiccskich svede nij 0 Kavkazc, Ti flis 1869, T. I, otde l 11, S. 64)
un d 1873 - 91 668 Einwo hne r gezä hlt (Sho rn ik svedenii 0 Kavkaze (=SS K). Kavkazs kij sta­
tisriccskij komitet . Izd. pod red. N. Zcjd lica, T. 4: Tifl isskaja i Elisavcto po l'skaja guhe rnj a,
Kubanskaja i Dagcstanskaja oblasr', Ce rn omors kij okru g, Ti flis 1878, o.S. ). 1873 mü ssen
12356 M ilitärs abgezo gen werden, die in der Stadt stationiert waren . Dann bleib en 91700
Einwohne r; AntahadzelVolkova, Staryj Tbilisi, S. 29. Q uelle in C G1A GSSR. f. 16, 01" 1,d.
2141; f. 414, 01" 2, d. 3 ode r SSK, t. VI (1 880) , S. 60 -61. Fü r K'. Anradze (sakartvelos mosax­
leoba XIX sauk'une i. ist'oriul-demograpiuli gamok'vleva. [Die Bevölkerung Georgiens im
19. Jh . Eine hist.-d emogr. Unrersuchung.] T hilisi 1973, S. 173) betrug die Anzahl ohne Mi­
litärs und Ausländ er (kein e Staatsbürger des Zarenreiches) nur ca. 71300. 1886: Sbornik sta­
risriöeskich svede nij po Zakavkazskomu kraju, pod red . E. Kondratenko, T iflis 1902, Tablicy
1-2; Siehe auch Svod statisticeskich dannych 0 nasclcnii Zakavkaz skogo kraja, izvlccennych
iz poscm ejnych spiskov 1886 goda, Tiflis 1893 (Tahlicy naselcn ija Tifl isskoj i Kutaisskoj gu­
bcrnij) . Die Stammbev ölkerung wurde mit 78445 Stadtbewohnern angegeben, Zu den Rus­
sen wurden auch Polen und Deutsche gezäh lt. L.D. Megrian, Titl is Durin g thc Russian Re­
volut ion of 1905. Phil .Diss, ll erkeley 1968, S. 8 vermute t, daß zwei D rittel dieser Gruppe
tatsächl ich Russen waren. Hinzu kommen 1584 Ju den und 1287 "Tataren" (Azeri), die die
4% der "Ü brigen" ausmachen. 1897: N .A. Trojnickij (H g.), Pcrvaja vsco bscaj a perepis' na­
seienija Ro ssijskoj Imp erii 1897 g., S. Peterhurg, 1905, Bd . 69, S. 34-35, 38-39 . 1905: Schät­
zun gen ; auch für die folgend en Jahre 1908 mit 272 596 Einwohn ern liegen keine aufge­
schlüsselten Daten vor. 1910 wurden von ca, 305000 Bewoh nern Tbilisis 124900 als
Arm enier, 17,7% Georgier und 19,4% aus übri gen ethnischen Grupp en identi fzicrc (P. Ar­
gutinskij , cislenno sr' i sostav naselenij a goro da Tiflis a, in: Tiflisskij municipal'n yj kalendar'
na 1917 g., Sost. Tifl. Gorodskoj Sekre tar' A. I. Stavrovskij , T iflis 1916,S. 159-179, hier S. 163;
A. Bcndianisvili, sakalako tvirmmarrvcloba da brdzola misi demok'rar'izaciisatvis sakarrve­
losi 1875 -1917 c'lebsi [Die städtische Selbstver waltun g un d der Kamp f um ihre Demokrati­
sierung in Georgicn in den Jah ren 1875 his 1917], T bilisi 1982, S. 20 . 1914: Argutinskij , Cis­
lenn ost', Tabe lle. Die Dat en von 1908, 1910 und 1914 basieren auf administrativen Quellen,
die nach Nation alität, Glaub en sbekenntnis, Ges chlecht und Dauer des Aufenthaltes in Tifli s
differ en ziert sind. Siehe auch Tiflisskij municipal'nyj kalendar na 1917 g., sostavil A.l. Srav­
rovskij , Ti tlis 1917, S. 161-162. 1916 soll es laut Bendianisvili (sakalako rvirmmartveloba,
S. 20) schon an die 400000 Einwohner in T bilisi gegeben haben.
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aber ethnisch verschiede nen Elitegruppen hest immte. D ie geor gischen Für­
sten, die tavadni, hatten ihre Rolle als dominante mu ltifunktionale Elite einer
feudalen Agrargesellschaft nach der Annexion 1801 an die zarische Autokra­
tie abgeben müssen . Di e Autokratie vermochte die georgische Hochari sto­
kratie bei der Kon troll e des Land es nach und nach als H errschaftsst ürze ein­
zubinden, indem sie ihnen Poste n beim Mi litär oder in der Zivi lverwaltung
gab. Für ein standesgemäßes Leben zogen sie von ih rem Land gut in die Stadt
und entfremdeten sich durch übermäßige Abgabeforderungen zur Finanzie­
nlIlg ihres europäische n Lebens- und Kulturstils von ihren Bauern. Doch
reichten deren auf der rückständigen Na tur alwirtschaft beruhenden Abga­
ben nicht mehr aus. Das vergleichsw eise kar ge Geh alt für den Staatsdienst
kann hier vernachlässigt werden. Der sto lze georgische Fü rst wandte sich
mit de r Bitte um Hilfe an die zarische Regierung od er verschuldete sich zu­
nehmend bei den für ihre wirtschaftliche T ätigkeit verachtet en arme nischen
Kaufle uten, die dann die Landgüter und Stadtresiden zen des Adels aufkauf­
ten. Die breite Masse des Landadels verarmte zunehmend und unte rschied
sich oft nur noch durc h das Adelsprivileg von den Bauern.

Viele Baue rn, die auf dem Land kein Auskommen mehr fand en , wander­
ten seit den 1880ern ebenfalls verstärkt auf Arbeit suche in die Stadt. Dort
unterlagen sie als un gelernte Tagelöhner den russischen Facharbeitern und
dem starken armenischen H andwerkerturn im Wettbewerb um die wenigen
Arbe itsplätze. Dies führte Ende der 1880er und in den 1890ern zu ver­
schärften sozia len Spannungen , da sich die tragenden Elem ente der feud alen
Agrargesellsch aft, der Adel und die Bauern, in T bilisi zunehmend in margi­
nalen Positionen wiederfanden.P

Das armenische Stadtbürger tum dominierte hingegen nicht nur demo­
graphisch in der Stadt, sondern auch ökonomisch. Wirtschaft, Handel und
Handwerk lagen in den Händen ihrer Beru fsgilden (amkrebi). Ihre Ober­
schicht , die reic hen mokalakeebi" wurden in den Stand der »Ehrenb ürgc r-

10 Vgl. zusam mengcfaßt O . Reisner, Die Entstehungs- und Entwi cklungsbedingungen
der nationalen ß ewegung in Geo rgien bis 1921, in: U. Ha lbach/A . Kappeier (H g.), Krisen­
herd Kaukasus, Baden-Baden 1995, S. 63-79. Zur Produktivität dieser sozialen »Randlagc«
bei der Ausbildung einer geo rgischen intelli gencija und der ideologisch-kulturellen Form
der »Nation« siehe O . Reisner, Wanderer zwischen zwei Welten . Identitätskonflikte und
Nationalbewußtsein geor gischer Stud enten in Sr. Petersbur g, in: T. Maurer u. E.-M. Auch
(Hg .), Leben in zwe i Kulturen. Akku ltur ation und Selbstb ehauptung von Nichtrussen im
Zare nreich, Wi esbaden 2000, S. 83-102; N. Nacvli svili, cvlilebehi tbilisis socialur
st'r ukt'uraäi [Verände runge n in der Sozialstruktur T bilisis], in : sarnecni cro-sainpo rmacio
biule t'en i 1984, No. 45-46, S. 64-69.

11 Ausführlich zum Wandel der sozio-ökonornischcn Lage dieser privilegierten Schicht in
Thilisi siehe T. Bcriasvili, repormamdeli xanis sakarrvelos kalakebis socialuri penebi (mokalake)
[Die sozialen Schicht en der Städte Geergiens in der Vorreformp eriode - die Stad tbürger ], Thi­
lisi 1964. Zur dominanten Rolle armenischer Kaufleute im Handel Südka ukasicns siehe P. Gu­
gusvili, sakartvelos da arn ierk'avk'asiis ek'ono miuri ganvirareba XIX-XX ss. [Die Wir tschafts­
entwicklung Georgiens und Transkaukasiens im 19.-20.)h.] t ', 6. Tbilisi 1979, S. 333-361.
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(POCCtIlYCgratdallc) erho ben und so als Stütze des Zarenreichs in den Städt en
gewonnen .12 Gl eichzeitig stellte diese »Klasse der armenischen Bourgeoisic«
laut Ischchanjan in Kaukasien die mobilste soziale Gruppe dar, die sich als
Element einer künftigen bürgerlichen Gesell schaft von den feudalen Fesseln
befre it hab e und sich in eine m Übergang sstadium der öko no mischen Ent­
wicklung von der traditionalcn Land wirtschaft zur Geld-Waren-Wirtschaft
befunden hätte.'>Allerdings muß man einschränke n, daß sich nur 6 % der in
den Städten leb enden Armenier mit kleinem und mittlerem H andel, 90 %
aber mi t dem Handwerk beschäftigten, also mithin sich »weniger eine Bour­
geoisi e, als das, was man als Kleinbürgertum bezeichnen würde«, entwicke lt
hart e." Die Elite ngruppe n beider Völ ker waren einande r in soziale r Hin­
sicht diam etra l entgegengese tz t. Dabei stieg der georgische Adel ab und die
armenische -B ourgeoisie- auf, was unweigerlich zu Spannungen führte. 15Als
die marktbeherr schende Position arm enischer Händler und Unternehmer
und ihrer Berufsgild en in Südkaukasicn russisch e Wirtschaftsinteressen be­
hinderte, wurde von Seiten der zarische n Verwaltung und ru ssischer Kauf­
leute in den 1870e r und 1880 er J ahren en er gischer gegen ihre Dominanz
vor gegangen .16

Di e neu e Sch icht der russischen Cilloll ll ik i (Staatsdiener) aus de r zar ische n
Herrsch aftsverwaltung legitimierte ihre politische Dominan z in einem
fremden ku lturellen Umfeld mit eine r »zivilisarorische n Mis sion« gegen­
über den vermeintlich »rü cksrändigen« Völk ern Südk aukasicns. Ignorant
schlosse n sie sich gege nüber den lokalen Kulturen ab (so beherrschten sie
keine der lokalen Sprachen) . Aus dieser Unkenntnis resultierte ein latentes
Mißtrau en gegenüber allen ethnischen Gruppen, das je nach po litischem
Klim a und Interessenlage zw ischen Berücksichtigung der regionalen Beson­
derheiten und kruder Zentralisierung schwankte . Seit Mitte der 1880er do­
minierte letztere Haltung das Verhältnis der zarischen Statthalterschaft ge­
genüber seinen loka len Herrschaftsstützen, den georgischen Fürsten und
dem armenischen Stadtb ürgertum.'?

12 Scho n 1840 besaßen die mokalakeebi das Recht . sechs Stadträ te zu bestimmen. Berias­
vili, kalakebis socialuri penebi [mokalake). S. 7-8 ; vgl. auch R. G. Suny, Lookin g Toward
Ararat. Arrnenia in Modern History.Bioomingron and Indianapoli s 1993. S. 36-40; zur Ent­
wicklun g der armenischen Intelligenz in der ers ten Hälfte des 19.Jh. in: Ebd. S. 57-62.

13 n. Ischch anian, Nationaler Bestand. beru fsmäßige Gruppierung und soziale Gliede­
mn g der kauka sischen Völker. Berlin und Leip zig 1914.

14 A.N. Sazonov , Ne skol'ko slov ob an nja nach na Kavkazc, in: Russkaja mysl' 1896.
No. 9+ 10. zitiert nach : •••• Armj aue, in: AJ. Kasreljanskij (Hg.). Formy nacional'n ogo dvi­
zcn ija v sovremennych gosudarstvach. Avstro-Vengrija. Rossija. Germ anija, St. Peterbnrg
1910.S. 49 5- 525, hier S. 517.

15 Ein kursorischer Üb erblick bei R.G. H ovannisian, Russian Armenia. A Ce ntury of
Tsari st Rule. in:JBfGO Bd. 19, 1971, S. 37-48 oder "". Arrnjane, S. 510-514.

16 Gugusvili, sakartve los da amicrk'avk'asiis ek'onomiuri ganvitareb a XIX-XX ss.•S. 339.
17 Bisher gibt es noch kaum eine Diskussion oder Untersuchun g über die zariseh en Ver­

waltun gskräfte in Kaukasien . Siehe dazu z.B. für die Ukraine St. Velychenko, Idcnrirics,
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Die Segregation zwische n Georgiern und Armeniern, in der soz iale und
ethnische Gren zen zus ammen fielen , wurden unter den sich zunehmend
zugunsten letzterer verschiebenden Mach tverhältnissen fortg esch rieben.
Diese eigentüm liche »Ethnos pezialisierung«, d. h. die O rie nt ierung einer
bestimmten ethnischen Gruppe auf die Erfüllung bestimmter Arbc itc n.is
wandelte sich zu »ethnischen Klasscn « (ethclasses), also zu »Gruppe n, die
sich durch Gemeins amkeiten sowohl der ethnischen Zugeh örigkeit wie der
Sozi alstrukturstellung« auszei chnen (Milton Gordon) .'? Sie galt natürlich
für alle ethnische n Gruppen in der Vielv ölker stadt. nur daß sie bei den do­
minanten Kräften in der Stadt eher wahrge no mmen und öffentlich th em a­
tisiert wurden. Durch diese Art der Segre gation konnten soziale Unter­
schiede immer auch mit ethnischen Merkmalen identifiziert werden und
soziale Spannungen ethnische Formen annehmen . Das Ethnische spielte
dennoch z.B. wä hrend der Unruhen der Stadtbürger in Tbilisi 1865 bei
noch intakte r patriarchaler Sozialstruktur kein e Rolle, georgische H andwer­
ker protestierten gemeinsam m it armenischen Kaufl euten gegen den steu er­
liche n Eingriff des Staates in ihre Gilde n. Aber mit der Erosion diese r patri­
archalen Strukturen insbesondere nach der eingeschränkten Umset zung der
»Großen Reformen « in Kaukasten wurde die se sozial, ethnisch und räum­
lich zusammenfa llende Segregation in Tbilisi bedcursam.s''

Diese Segregation spiegelte sich auch räumlich in den einzelne n Stadttei­
len wide r. Die orient alisch geprägte Altstadt arn linke n (Avlabar) und rech­
ten Kura-Ufer zu Füßen der zerstörten Festung Nariqala wurde von sog.
»tatarischen«, armenischen und georgische n Handwerkern un d Kleinhänd­
lern bevölkert , die sich in den o.g . Berufsgilden organisiert hatten und tra­
ditionelle Käuferschic hten in ihren klein en Werkstätt en an den Basaren be­
dien ten.

D ie modern en , russischen Stadtteile wurden vom Vizekö nig Mi ch ail Vor­
oncov in den J ahren 1845-1854 begründet, dehnten sich nördlich des Eri­
van-Platzes (mit der Stadtduma) aus. Da gab es zunäch st das exklusive Resi­
denzviertel Sololaki v.a. für die alten armenischen Stadtb ürgcr, die poictnve
graidallc ode r mokalakeebi. Sie bildeten um die Ja hrhundertwende die do­
minan te, besit zende Klasse der Stadt ( CCIIZ OiJOC obsccstllo) un d besaßen 1901
328 der 407 H äuser des Stadtteils.

Loyaltics and Service in Imperial Russin: Who Adm inistered the Bord eriands?, in: Russiun
Review Ud. 54, 1995, S. 188- 208.

18 Ancabadzc/Volkova, Staryj Tbili si, S. 73.
19 R. Kreckcl , Th eorien sozialer Un gleichh eit im Übergang, in: Ders. (H g.), Soziale Un­

gleichh eiten, Göttin gen 1983, S. 8- 12; das von Milron Gord on entwickelte Kon zept wird
bei Heckmann (Ethn ische Mind erheiten, S. 93) vorgestellt .

20 Vgl. zum Zusammenlehen der ethni schen Gru ppen in Tbilisi T. Oci aur i, ernik'uri
p'rocescbi tbilissi [Ethn ische Proze sse in Tbilisi], in : macne. ist'oriis, arkeolo giis, etnograpiis
da xelovn ebis ist'oriis seria. 1988, Nr. 2, S. 26- 38.
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Westlich vom Erivanplatz schlo ß sich der repräs entative, offizielle Mtaz­
mindabezirk mit dem Palast des Vizek öni gs/Generalgouverneurs, Verwal­
tungsgeb äuden, Schulen, Opernhaus und sechs ausländische n Kon sulaten
entlang dem Go lovinskij Prospekt (Ru staveli Prospekt) an. Hier residierte
die russische und georgische Aristokratie inmitten europäische r Gesc häfte,
Pferdeba hn, Hotels und Restaur ants, Klubs un d Bib liothek.

Die mittleren un d niederen russischen CillOVlliki lebten in dem weiter
westlich angrenzende n Vera-Bezirk . Ihr gege nüber, auf der linken Ufer seite,
befand sich seit 1816 die deutsche Kolonie W ürttemberger Pietisten, die mit
der Au sdehnung der Stadt einge me indet und in deren N ähe der Bahnhof
und das Eisen bahndepot erricht et wurden . Ebe nfalls entstanden hier die
Vorstädte Did ub e und N achalovka (georg. »nadzaladeviet, in denen sich rus­
sische Eisenbahnfacharb eiter und vor allem ungelernte geo rgische Tagelöh­
ner, die zum Brot erwerb vom Land in die Stadt geströmt sind, niederließen.
Sie mußten hier oft unter extreme n M ißständ en einer vernachlä ssigten In­
frastruktur in ein er Art Slurn leben. Unte r diesen Bedingunge n der Segrega­
tion kann man zwar von »gco rgische n«, »arrncn ischcn « ode r »russischcn­
Stadtteilen sprechen, nicht j edoch von einer »geo rgischen«, »russische n«
oder »arrncnische n« Stadt , wie dies manche Aut oren v.a. von Reiseberichten
sugge rier ten."

2. Die Kons titution des »Dcm os« in Tbilisi

Die städtische Selbstverwaltung, das» Demos«, nimmt in Tbilisi schon vier
Jahre vor der ne uen Stadtverordnung von 1870 seinen Anfang. Eine Revolte
der städtischen Hä nd ler- und Handwerkergilden (amkrebi) gegen neu einge­
führ te Abga ben im Juni 1865 zeigte die Macht und H andlungsfähigkei t die­
ser tradition ellen Partikularm ächte in der Stadt . Infolgedessen sollt e der Ein­
fluß dieser Gild en beschränkt werdcn.P Es kam zu einem Reformprojekt

21 Vgl. A. Totad zc, sakar rvelos demograp iul i p'ort'rcr'i [Geo rgiens demograp hische s
Portrait]. Tbilisi 1993, S. 52.

22 Zum Aufstand der all/hebivgl. A. G. Pircchalajsvili, K istorii vystu ple nija Tbilisskich
amkarov v 186 5 g., in : Istor iöeskie zapiski Bd, 8, 194 0, S. 20 8-241. Siehe die N enregelung
der amkrebi in »Poloze nie 0 rem eslen nych amkarach (cechach) v g. Tiflise i ob ich upravle­
nii «, Tiflis 1867, 19 14. Sie ist erne ut dokum enr iert be i K'. K'u cia, amkrebi XVII -XVIII ss. sa­
karrvelos kalakeb si [Die H andwerksz ünft e in den Städten Geor gien s im 17.-18.Jh.], T bilisi
1984, S. 165- 180 (darin auch geo rgische und armenische Q uellen zu den Gilden im 17. und
18.Jahrhundert) . Allgemein zu den Handw erk er-und Kaufmanns gilden in Georgien in der
zwei ten H älfte de s 19. un d zu Beginn des 20. Jahrhunderts siehe N. Abcsadze, xe losnu ri
c'armoeba da xelosanra qopa sakar tvelo s kalakebsi (XIX s. I1 nax. - XX s. dasac'qisi]. Ist'ori ­
ul-etno grapiul gamok'vleva [Die Handwer ksprodukti on und das Leben der Handwerker
in den Städten Georgiens in der 2. H älfte des 19. Jh . bis zum Anfang des 20 . Jh. Eine
histori sch-et hnographische Untersuc hung], Tbilisi 1986; L. Edzgveradze, xelo snuri c'ar ­
moebis bu rzuaziuli evo lucia sakarrvclosi XIX s. 11 nax. XX s. daml evs (tbilisis xclos nuri c'ar -
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der städtischen Selbstverwaltung, das von Alex and er Ir. arn 11. August 1866
gebilligt wurde. Das städtis che ) Dcrn os« wurde in vier W ählerkurien für
den Erbadel , den Dienstadel und erbliche Ehrenbürger (pocCtllYCgrazdalle),
Kleinbürger (IIIe5Callc) und für Person en , die städtische Verpflichtungen j en­
seits von Taxationssteuern oder H andelsabgaben hatten. J ede Kuri e konnte
100 Wahlmänner bestimmen , aus deren Reihen dann 25 Ver tret e r in die
»allgcmcinc Sradrvcrsammlung« entsandt wurden . Di eses Vorbild der spä te­
ren Stadtduma besaß also 100 Deputierte, die wiederum alle Posten der
Stadtverwaltung per Wahl besetzten . Das Stadtoberhaupt und acht Mit­
glied er der Stadtverwaltung (jeweils zwei pro Kurie) wurden so gewä hlt, ein
neunter Vertre te r wu rde von der zari schen Verwaltung als unmittelbare
Aufsic htsperson bestim mt. Außerd em wurden separate ständische Verwal­
tungen der Kleinbürger und Handwerker für deren Interessenwahrung ge­
bildet. Insgesa mt begünstigte diese Lösung den Adel in Tbilisi auf Kosten
der traditionellen Gilden un d städti schen Eliten, allerdings nur für wenige
Ja hre .23

Auch in Transkaukasien wurde 1874, vier J ahre nach den zen tr alrussi­
schen Gouvernements, eine Reform der Stadtverwaltung gegen den Wider­
stan d der Statthaltersc haft-s in den Städten T bilisi, Baht, Kutaisi und Erivan
»stufenweise« durchgeführ t, die auch hier einen prinzipiell neuen T yp öf­
fen tlicher Verwaltung darstellen sollte . Sie grü nd ete sich nämli ch auf einem
die Stände übergreifenden , bürgerlichen Eigentumszen sus, der Trennung
von legislativer (rasporjaditel'Ilyj) und exekutiver Gewalt sow ie dem Prin zip
der Selbsrverwaltung.t" Trotz aller Einschränkungen der Autokratie wurde
durch die Übertragung der Stadtverwaltung an die öffentlichen Wahlk ör­
perschafrcn von Duma und Stadtrat (llpra l'a) in dem ihn übertragenen T ätig­
keit sbereich eine gewisse Eigenständigkeit erwirkt. Da die Z ern srva nicht in

moeba), sak'andidat'o disert' acia [Die bourgeoise Evolution der Handwerksproduktion in
Georgi en in der 2. Hälfte des 19. und zu Beginn des 20.Jh. Kandi datendissertation J, Tbilisi
1978.

23 Zu den Frühformen städtischer Selbstverwaltung in Tiflis im 19. Jahrhundert siehe
den Überblick des Sekret ärs des Stadtr ates St, Crelaev (d.i. c'relasvili, 1857-1 917), Tiflis v
XIX sto letii, in : Sbornik .Ves' Kavkaz« - Administrat ivnyj otdc l, Tiflis 1903 , S. 53 -62, hier
S. 56-57 und zur Selbstverwaltun g durch die alllkrebi vor 1865 bei Pircchalajsvili. K istorii
vystuple nija Tb ilisskich amkarov, S. 213-216 und bei Bendianisvili, sakalako rvirmma rrve­
loba, S. 3-13.

24 Ismail-Zade, Naselenie goro dov, S. 193.
25 .0 porjadke vvedenija v goro dach Zakavkazskogo kraja gorodskogo pol ozcnija

16 ijunja 1870 goda«, in: Polno e sobranie zakonov, T. XIX, otd . vtoroj, st, 53996. Vysocaise
utverzde nno e 28 oktjabrja 1874, Sl' h. Vgl. zum Zarenr eich ausführlicher V. A. Nardova,
Gorodskoc sarnoupravlcnic v Rossii v 60-eh - nacale 90-ch godov XIX veka, Leningrad
1984 und dies., Samoderzavie i goro dskie dumy v Rossii v konc e XIX - nacale XX veka,
S.-Pe terburg 1994 und zur Stadtve rordnung von 1870 wie auch 1892: W. Hanchctt, Tsarist
Statuarory Regulation of Municipal Government in the 19th Ce ntury, in: M.F. Harnm (H g.),
The City in Russian History, Lexington 1976, S. 91-114.
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Transkaukasien eingeführt wurden , bli eben die Stadrdumen dort au ch die
ein zigen öffentlichen Wahlkörperschaften übcrhaupt.ö

Das »Dcrnose wurde du rch das Stimmrecht begründet . Wahlberechtigt
wa ren alle männlichen Stadtbewohner unabhängig von ihrer Standeszuge­
hörigkeit, die die russländi sch e Staatsbürgerschaft und Immobilien, H an­
dels- oder Industriebetriebe innerhalb der Stadtgrenzen besaßenP Ebenfalls
stimmberechtigt waren juristische Personen, wie verschiedene Ämter, Be­
hörden, Vereine, Genossenschaften, Klö ster und Kirchen. Faktisch vom
Wahlrecht ausgeschlossen blieben Lohnarbeiter, die in ihrer überwiegenden
Mehrheit ke ine Im mobilien besaßen, und auch Vertreter des gebildeten
Tei ls der Bevölkerung, die Freiberufler wie Ingenieure, Är zte, Lehrer, Ci­
nooniki, die ebenfalls keine Häuser besaßen, sondern zur Miete wohnten. Es
herrschte ein Zensuswahlrecht. das die Wähler stimmen nach der städt ischen
Steuerleistung in drei W ählerkurien gewichrete.s"

Bei den ersten Stadtratswahlen nach der neuen Stadtordnung im Jahre
1874 waren 4 500 Personen hzw, 4 % der gesamten Stadtbevölkerung stimm­
berechtigt. Davon 45 in der ersten Wähle rk urie, 227 in der zweiten und
4228 in de r dritten, von denen jede Kurie jeweils 24 Stadtverordnete
wahltc .ö' Der zeitgenössische Chronist Georgij Tumanov macht drei Pha­
sen in der Entwicklung der Stadtduma von Tbilisi bis zurJahrhundertwende
aus.3D Die erste ist die Phase der Selbstformierung (1875-79), in der unter
der Leitung »hervorragender sillibisty« (also Staat sdiener) Dimitri Qipiani
oder L.K. Elimirzov der Kompetenzrahmen und die Ordnung de r Selbstver­
wa ltu ng abgesteckt wurde. Qipiani stammte aus dem niederen georgischen
Adel und war wä hrend der Bauernbefreiung in Kaukasien als Adclsrnar­
schall des Gouvernements Tbilisi Sachwalter der Interessen des privilegier­
ten Srandes." Gewählt wu rde er abe r von einer arme nisch dominierten
Stadtduma. Dieser Umstand wie auch die politischen und intellektuellen
Diskussionen in der Pres se, die sich um das Wachstum von Industrie und
Kapitalismus, die Zukunft des Adelsstandes oder di e landesweite liberale

26 Zur Stadtverwaltung in Transkaukasien: Ismail-Zade, Nasdenie goro90v, S. 191-198
und speziell zu den Städtenin den Gouvcrnements Tiflis und Kuraisi siehe Crclaev: Tiflis v
XIX stolctii, S. 53- 62 und Bcndianisvili, sakalako rvitmmartvcloba.

27 Außcrdcm gehörten Personen dazu,die nicht weniger als zweiJahre in der Stadt leb­
tcn und bestimmte Handels- oder Betriebsabgaben an sie leisteten. Wählen konnten nur
Männ er, die älter als25 Jahre waren. Frauen oderj üngere Männ er, die den Zensuserfüllten.
konnten ihre Stimme iihertragen. (vgl. Nardova, Sarnod erzavi c]

28 R. Rexh euse r, Ballotage: Zur Geschichte des Wählens in Rußland, in: D.C. Waugh
(Hg.), Essays in Honour of A.A.Zimin, Colombus/ Ohio 1985, S. 305 -344.

29 Siehe Bendiani svili, sakalako rvitmmartveloba, S.22.
30 G.M. Tumanov: Iz proslago Tifliskogo gorodskogo samo upravlenija, in: Ders., Za­

merki 0 gorodskom samoupravlenii na Kavkaze, Tiflis 1902, S.36-52.
31 Siehe dazu ausführlich 0. Reisner, Zwischen Zarentreue und ethnischer Selbsrverge­

wisserung: der -Fall. Dmit'ri Qipiani und die Gcorgier (1885-1887), in: JBfGO, Bd. 47,
1999, S. 512-524.
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und revolutionäre Opposition gege nüber dem Zarismus entz ünde te , be­
zeugt eine untergeordnete Ro lle ethnischer hzw. nationaler Fra gen in der
von de n städtischen Oberschichten getragenen Öffentlichkeir.t- Erst in den
1870ern und 80ern kamen überregionale Ideologien wie ein kosmopoliti­
scher Liheralismus, ein multinationaler revo lutionärer Pop ulismus nach dem
Vorbild der narodnilei (Volksrümler) und ein neuer, viru lente r N ationalismus
als politische Grundströmungen zum Tragc n.P Nur einige wenige Arme­
nier und Georgier, die der erste n Strömung anhingen, entw ickelte n zu­
näch st ein gesteigertes Interesse an der Arbei t der Stadtduma. Als zumeist
j unge Staarsangestel lte, Kau fleu te , Doktoren , Ingenieure un d Advokaten
mit Hochschu lbildung vertraten sie die von T umanov als »europäisch« cha­
rakterisierte Strömung. Sie woll ten eine Stadt nach europäische m Vorbild
und ein trägliche Anstellungen für sich, um sich ein en ebe nfalls europä isie r­
ten Lebensstil leisten zu k önnen.>' Dazu mußten grundlegende Reformen
in den städtischen Einrichtungen und eine effektivere Selbstverwa ltung ge­
gen den Widerstand der traditionellen, »asiatisch « gesinnten Kaufmann­
schaft durchgesetzt werden. Diese professiollals fanden be im fin anzkräftigen,
armenische n Geschäftsmann Isaia Eg. Pitoev Unterstützung. Stadtverord­
nete trafen sich regelmäßig pr ivat bei ihm, um städtische Angelegenheiten
und Pläne zu disk ut ieren. Zu Zeiten Alexanders 11. war dies eine absolute
Neuheit. So bildete sich eine erste Gruppe von Reformern in der Stadt, die
von reic hen armenische n Gemeindemitgli ed ern gew ähl t wurde.

Die J ahre 1879 his 1890 umfassen die zwei te, die »Aufba uphase« unter
dem refo rm orie ntierte n Stadtoberhaupt A.S. Matinov un d den Stadträten

32 ZUIll zchuj ährigen J ubiläum der georgischen Zei tung »droeha« (Zci tcn) 1876 waren
un ter den siebzig anwese nde n Gästen nicht nur Vertreter der georgische n Int elligen z, son­
dern auch die berühmten arme nische n Publizisten Grigol Arcruni und Abgär Ioan csian ver­
tre ten . Siehe dazu z.R. M. Bcrd znisvili, masalebi XIX sauk'unis p'irveli naxevari s kartuli
sazog adoe briobis ist'oriisatvi s [Materialien zur Geschicht e der geor gisch en Gesellscha ftlich­
keit in der ersten H älfte des 19. Jh.], T bilisi 1980, S. 11- 12 ode r den Bcri chr in »droeba«
No. 24 vom 07. 03. 1876, S. 2. Zur Ausbildung politischer Strömungen in Thilisi: R.G . Suny,
Tifl is. C ru cible of Ethnic Politics, 1860-1905 , in: M.F. H amm (Hg. ), Thc C ity in Lare Im­
perial Russia, Bloomington 1986, S. 249 - 28 1, hier S. 266.

33 Sieh e auch dcn Artikel von S. Mesxi (1845-1883), »kalakis axali gamgeoba« [Di e neu e
Stadtverwa ltung], in : nac'erebi scrg i mesxisa [Schriften Sergi Mcschis], t ' . I, S. 222- 223; zi­
tiert nach J. W.R. Parsous . The Ernergence and Devclopment of rhe N ationa l Q uestion in
Georgia, 1801-1921. Unp ublished Ph.D . the sis, Glasgow 1987, S. 277: »It sho uld bc a sou rcc
ofgrea t sha me for real Gcorgians (if -rea l Ceorgians: exist in our coun try tod ay) ... th at what
was on ce the Georgians' capital city, Tp'ilisi, is now the property of Arrn eni ans, Half the in­
habitants of contemporary Tp'ilisi are Armenian; comme rce and bart er are contro lled by
rhern ; th e ciry's land is rheirs; th e buildings construcrcd on the land are nearly all theirs .. . In
sho rr, Armen ians hold th e city in rhcir powerful claws and for th e mo mcnt domina te and
organise all its affair s.«

34 G. C' ereteli (1842 -1900), »karrvelta da somex ta urti ertoba« [Das Verhältnis von Ge­
orgiern und Arm eniern], in: k'vali , N o. 15+ 17 (1893), hier No. 15, S. 14.
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P.A. Izmailov (ein Vertret er des »dritten Elemcntse}" und A. A. Tamarnsev.
T umanov räumt ein, daß bei der Vielfä ltigkeit der städtischen Aufgaben
auch fin an zielle Mißgriffe geta n wo rden seien, die deshalb und »wcgen der
ein seit ig bürgerli chen Ausrichtu ng der Part ei« heft ig von der Lokalpresse
kriti sier t wurden. Trotzdem sei die städtische Intrastruktur v.a. im Zentrum
verb essert worde n (Kanalisation , Brückenbau. Stadthaus, Pferdebahn, Stra­
ßenbeleuch tung, Anl egun g ne ue r Märkte und Plätze). Ein anderer Ze itge ­
nosse, der georgisc he Publizist Nik'o Ni k'oladz c, hielt gerade die Zusam­
mensetzung der Stadtduma von 1879 für prod ukti v, da zu ihrer Zeit in de r
Du ma um die Verwi rklich un g »völlig neuer Ideen (. ..) gelebt un d ge­
kämpft« worden sei, während die darauffolgen den Ou me n von 1883 und
1887 die Refo rmansätze von 1879 m al schlecht, ma l recht umgesetz t und
nichts eigenständiges hinzu gefügt hätten. Er führte die schlep pe nde Arbei t
dieser beide n Oumen auf »das Fehl en von Parteien« in der »hornogenen un d
gefügigen« städtische n Selbstverwa ltu ng zurück, die nur noc h den pe rsön li­
chen N utze n anste lle des Allgemeinwohls im Auge geha bt habc.w

3. Die Ethnisierung der Stadtdumawahlen zwischen
1890 und 1897

3.1. Die Stadtdumawahl von 1890
Zwischen 1886 und 1897 wurde die georgische Landbevölkerung :l.US ver­

armten Landadel und Baue rn mo bilisiert und in »die Stadt« Tbilisi getrie­
ben , so daß sich der abso lute Anteil der Georgier an der Stadtbevö lkerung
inne rhalb eines J ahrzehnts verdoppel te un d sie in diese m Zeitraum die
größte Gruppe der Zuwa nderer ste llten (sieh e Tabe lle 1). Sie lebt en zu meist
un ter schwier igen Beding ungen am Stadtrand . Die zune hmende U rbanisic­
lUng wur de als Verdrängung de r georgische n Fürsten aus dem Lebe n ih rer
histori schen Hauptstadt auch von Auße nstehe nden wie dem deutschen Un ­
ternehmer Werner von Siemens er lebt.' ? Di e alteingesessenen armenischen

35 Zur Person Izmailovs siehe G. M. T umanov, Charakrcristiki i vospominanija, TId. 1,
S.94f.

36 N . Ni koladzc, Va zdrav ie bor'bv, in : Novoe obozrenie no. 3132, 02. 02. 1893, zitiert
nach dcr s., Armjano -gru zinskij a otnosenija v 1893- 1898 gg. Sraryja star'i s novym vstuple­
nicm , Ti flis 1920, S. 9- 13.

37 Er vermerkt in den »Lebenscrinncrungen« zu seiner dritten Kaukasusreise im Jahre
1890: »Tiflis war früh er nicht nur großfürstliche Residenz, sondern auch Sitz dcs eingebo­
renen Adel s, de r namentlich im W inter die Tifliser Gese lligkeit beherrschte. Das ist jetzt
anders gewo rden. Es residiert kein Großfür st mehr in Ti flis und auch die vornehmen Gru­
siner sind fast ganz daraus verschwunden. Vor eine m Vierteljahrhundert war die Stadt noch
grusinisch, die bessere n Grundstücke sowie auc h die Stadtverwaltung ware n in grusinischen
Händen, Doch fing schon damals das Armeniertum an, sich auszubreiten und ganz allmäh-
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Honoratioren, die bisher die Stadt duma m onopolisieren konnten , wie die
Tabel le 2 zur ethnische n Zusammensetzung der Stadtduma verd eutlicht , er­
kan nten die N otwendigkeit der Integration einer üb erwiegend georgischen
Agrarbev ölkerung nic ht oder ignorierten sie.

D as forderte gcorgischc Inte llektue lle heraus, sich zu Fü rsprechern ihrer
Lan dsleute und deren Anliegen zu erklären. Auf eige ne , überw iegend kul­
turelle Institutionen, Vereine un d Aktivität en kon zentriert, hatten bishe r
nur we nige von ihnen Interesse an der Stad tduma gezeigt. Von 400-500 ge­
orgische n Wa hlberechtigten haben sich in den 1880ern jeweils nur 10-15
auch an den Wahlen het eiligt. N un wollte ma n es den Armeniern in »ihrcr
begnadeten Fähigkeit zur Ge meinschaft(sbildung) un d Initiative« gleichtun
und ih nen den Alleinvert retu ngsa nsp ruch in der Stadtduma strei tig ma­
che n.38 Das Di sku ssionsforum einer georgischen Öffentlichkeit ste llte n die
Aktionärsversammlungen der Landkreditbank des Adels dar, we shalb sie
von de n Russen auch »gruzinskij parlament« gen ann t wurdeu.v' Geleitet
wurde die Bank von dem nationa len Aktivisten Ilia C'avC'avadze.

Unte r diesen Rahmenh edingungen formierte sich 1890 erstma ls eine O p­
posi tio n gege n den Stadtrat und leitete dami t die dri tte Phase in der Ge­
schichte der Tbiliser Stadtd uma ein . Aus dem Unmut, daß bei den Wahlen die
Vertre te r de r von armenische n Kaufleuten dominie rte n Handwerksgilden
(alllkrcbi) anderen vorgezogen w ürden.t? bildete sich zunächst eine Oppositi­
onsgruppe unter den reichsten Mannern der Stadt . Sie wurde »Opposition der
Palastzimrncr« (dlJorco /!}'c IlOlIIcrJ') genannt, da sie sich unter der Leitu ng von
K. M. Alichanov und M. I. Tamamsev im gleichnamigen Hotel neben dem
Gouverneurspalast traf. Dort wurde er stmals ein e Liste mit eigenen Kandida­
ten für die erste Wählerk urie aufges tellt, die bis auf dre i oder vier Ausnahmen
auch von der Stadtverwaltung akzeptiert wurden. Abe r die Stad tverwaltung
erse tz te diese »widc rspe nstigen« Kandidate n auf ihrer Liste durch andere aus

lieh ging der Grund und Boden in armenische Hand über. In früheren krie gerischen Zeiten
behaupte ten die tapferen kräfti gen Gru siner den schlauen lind geschäftsgewandten Arme­
niern gegen über ihren Besitz und ihre gesellschaftliche Stellung. Das hörte aber auf, als un­
ter russischer H errschaft dauern der Friede und geordne te Rechtszustän de eingetr eten wa­
ren . Von der Zeit an stieg das armenische Element unaufhalt sam lind das gmsinische mußt e
weichen. Jetzt ist so ziemlich der ganze städti sche Besitz arme nisch, verschwunden sind die
stolzen, im Waffenschmuck starrend en Gestalten der Gru siner von den Tifliser Straßen.
Der Armenier bewohnt ihre Paläste und regiert heute die Stadt .« Zit iert nach: Armenien.
Einst und J etzt. Reisen lind Forschungen von C. F. Lchmanu-HauprvErster Band. Bcrlin
1910,S. 84 f.; vgl. dazu auch G. V.Vajden baum : Putevodirel' po Kavkazu , izd. K. N . Begicev,
Tiflis 1896, S. 40 (zitiert bei Suny, Loo king Towar d Ararat, S. 250, Anm.14).

38 Gr. [Pseud .J: oriode sir'qva momaval sakalako arcevanebis sesaxeb [Einige Worte Zll

den anstehende n städtische n Wahlen], in: iveria, No. 215 vom 10. 10. 1890, S. 1-3, hier S. 3.
Siehe auch C'ereteli , kartvelta da somexta urri ertoba , No . 17, S. 10.

39 Wardrop, Sir 0 ., The Kingdom of Georgia. Travel in a Land of Women , Win e and
Song, Lond on 1888 (Reprint 1976), S. 12-13. Wardro p nennt ihn einen "geor gischen Garn ­
bet ta«.

40 Siehe z.B. den Artikel von Gr. [Pseu d.]: oriode sit'qva, S. 1-3.
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der Liste der »dvorcovve IWlIl e'}'« für die Wahlen zur zwei ten Kur ie. Bei den
Wahlen der ers ten Kurie am 4. November 1890 konnte die Opposition alle
ihre Kandidaten durchsetzen .J ene Kandidaten , die die Stadtverwaltung anzu­
schwärzen versuchte, wurden mit den meisten Stimmen zu neuen Deputier­
ten gewählt. D ies war der geringfügige Anlaß eines sich zuspitzenden Um­
schwun gs und unerwarteten Ausgang des gesamten Wahlkampfs.41

Der Stadtrat suchte und fand Unterstützung bei seinen ehe maligen Geg­
nern aus den 1880er J ahr en , dem Redakteur der arme nischen Zeitung »Ard­
zaoan]:« (Echo) , A. A. Ioannisiani und dem Fürsten Bebutov. Für die Wahlen
der zwei ten Kurie am 11.11. erklärten sie, daß die dvorcovye l10mery ziemlich
viele nach Tbilisi »zugcwanderre Elcmenre« in ihre Kandidatenl iste aufge­
nommen hätt en, also Georgier aus dem westgeor gischen Gouvernement
Kutaisi un d Kar abach-Armeni er aus dem Gouvernement Elisavetopo l', die
»ausballo tiert« werd en müßten . So wur den diesmal die Kandidaten des re­
gierenden Stadtrats gewählt. Unter ihn en befand en sich zwar fünf neue
Stadtverordnete, abe r kein Georgier ode r Karabach-Arrnenier, Nur zwe i
oder drei »zuge wande rte « Kandidaten seien in dieser Kurie gewählt worden,
die man aber nicht hätt e wählen dürfen .42

Diese Ausgren zungspraxis der Stadtv erwaltung habe Georgier, Karobach­
Arm enier, Russen , Deutsche und ande re »Zugewanderte« verärgert. In der
Zeitung »iveria« wurde kriti siert, daß nur 100 bis 200 Personen bish er im pri­
vaten Kreis die 72 Kandi daten für die Stadtduma kürten und dabei nicht die
für die städtische n Int eressen geeigne ten Personen ausgewählt würden. Die
Wohlhabenden seien mit eine m Klu b »bew affnet«, wo sie sich versammeln
könnten. Den Ärmeren sei es j edoch verwe hrt, sich auf eine m öffentlichen
Platz zu versammeln. Das un gerechte Kuri en-Wahlsystem schließe die Be­
lange der Mehrheit der Bevölkerung aus.43 Bei der Wahlversammlung der
dritt en Kurie, also de r Masse der kleinen Hausbesitzer (94 % der Wähler) ,
an der sonst fast nur Armenier teiln ahmen, erschie nen an j enem Sonntag,
dem 02. 12. 1890, mehrheitlich Geo rgier. Sie stimmten bei den ersten zehn
Wahlgängen gegen alle Kandidaten des Stadt rats und für die georgischen.44

41 N . Ni koladzc, M al'b ur g v pochod sobr alsja, in : N ovoe obozrenie n o. 3155, 28 . 02 .
1893, zitie rt nach ders., Armj ano-gruzin skija o tnosc uija. S. 15f. Zu de n umstrit tenen Kan­
didaten ge hö rte n Ivanenko, Vej ssen gof un d der georgische Für st Mikeladze.

42 N ikoladze, M al'bur g, S. 17; Bendianisvili, saka lako tvi tm martveloha, S. 34.
43 Siehe Bendi an isvili, saka lako tvitmmarrveloba, S. 33; siehe auch iueria, N o. 246 und

247, 18. und 20. 11. 1890.
44 Die Wahl en zur III. Kategori e fand en im Theater der Adelsbank sta tt. 578 W ähl er

kon nte n zwischen 145 (von 182 aufgestellten) Kandidaten wäh len . Die zehn gewählten
waren : 1. Fürst M.V. Macabel i, 2. K.M . Kolu banskij, 3. Für st Z.A.• Dzord äadze, 4. Fü rst
E.G. Macabeli, 5. G.N . Sunduk'ian c. 6. N .L. Qaitmazov, 7. A.t. Sah-Az izianc , 8. Fü rst
N.D . And ronik 'asvili, 9. vo.Q anduralovi, 10. G .G. Karrvclisvili, In die enge re \Vahl kamen
weite re 27 Kanid arcn, die jedoch wegen des Wahlabbru chs nicht endgültig gewählt wu rden.
Darunter waren 17 Georgier, sechs Russen , drei Armenier und de r de utsc he Apotheker
F.K. Wetzel , axali am bavi [N achri chten] , in : iveria, No. 258, 04 . 12. 1890, S. 1.
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Die Wahll eit er gerieten in Verwirrung, sahen ih re Pläne für die Zusam me n­
setzung der Deputierten de r dritten Kuri e und dam it der Zus ammens etzun g
der Stadtduma insgesamt in Gefahr und vertagten die Wah l um eine Woche.
Dies führte aber zu eine r weiteren Verschärfung der Lage, denn zu dieser
Versammlun g ersc hienen no ch meh r Georgier. Am Ende konnten sich in
dieser Kurie 18 ne ue Kandidaten durchset zen . 13 der 24 Deputierte n dieser
dri tten Kur ie waren Georgier, sieben Russen und vier Armenier. Der alte
Propor z wurde mit elf russischen, 22 georgischen und einem deutschen Ab­
geo rdneten gegenüber nur noch 38 Arm en iern vollkommen aufgeho ben.
Überschwenglich, aber zu Unrecht verkündete die liberale Ze itung »Novoe
obozrenie« den Sieg der In te lligencija, die 45 Stimmen besäße und nun
die städt ische Wirtschaft und die Lage der Stadtbevölkeru ng verbessern
könnte.sf Di ese euphor ische Übertre ibung wirft ein Lich t auf den Ver ände­
run gswi llen de r Gebilde ten. Immerhin gab es ers tma ls eine starke O ppos i­
tion in der Stadt duma. In de r nation al gesinnten geo rgischen Ze itung »ivcria«
kommentier te ein »W ähler«, daß sich nun die Ze iten geänd ert hätten. Prü ­
he r sei »unser H errenstand«, mit »m ilitä rischen Angele gen heiten « und das
arme Georg iertum mit der Existenzsichem ng beschäfti gt gewesen , weshalb
die öffentliche n Ang elegenheiten und gesellschaftliche Entwicklun g verges­
sen wo rde n wären. Jetzt endlich sei die »Logik des Lcbens« erkann t und
»b ürgerl iche Beziehungen « durchgeset zt worden .ss

N achdem man sich nicht auf einen gemeinsame n Bürgerme isterkandida­
ten wie den Fürsten N . V. Argutin skij-Dolgorukov einigen ko nnte, setzte
sich das bisherige Stadtob erhaupt Matinov mit siebe n Stimmen Mehr heit
gege nüber seinem georgischen Herausford ere r N . D. Zubalov du rch.' ?
Scho n fünf Wochen danach ging Matin ov seine Mehrheit abe r wie der
verloren, da seine Frakti on das Drittel neu er Abgeordneter beständig aus­
grenz te . Die liberale »Novoe obozrenie« beklagte die Arrogan z der bisher
her rschen den M atinov-I zrn ailov-Partei, die die Depu tier ten der dri tten
W ählerkurie von jeder Beteiligun g an der Selbstverwaltung ausgesch lossen
hätten . Damit verhinderte die alte Stad td uma eine Kooperation mit einem

45 Cr clacv, Tiflis v XIX srolerii, S. 61- 62; »O bnovlenie tiflisskoj dumy«, in: Novoe
oboz renie. N o. 240 1, 11. 12. 1890, S. 1. Nach Berufen waren ne un Gro gka ufleute ode r Un­
ternehmer, acht Ärzte, acht Bankier s bzw. B ank an geste llt e. acht Ren tier s, sieben Inge­
nieure. sechs Offiziere, fünf Staatsangestellt e, fünf Fabrikbesitzer, vier »Litcra rorcn«, drei
Pädagogen, drei Richter bzw. ehema lige Richter, drei Agron omen oder For stwirte un d dies­
mal nur zwei Advokaten . Insgesamt sei der Einfluß der Finan zma gnaten zugunste n von
Vert retern der Intell igenz zurü ckgegangen .

46 Mck 'cnc'c [Der W ähler, Pseud .]: kalak is arcevnebi [Stadt (rats)wahl en], in : ivcria,
N o. 20 vom 26 . 01. 1891, S. 2; No. 18 vom 24. 01. 1891, S. 3 un d N o. 24 vom 31. 01. 1891.

47 Die Sitzu ng zur Wahl des Stadto ber haup ts fand rege Aufmerksamk eit. Allerdings gibt
der Ze itungsbericht keinen Aufschlu ß über die Versammelten . In der W ahlversammlung
stimm ten 35 Person en für und 29 gege n A. S. M atinov, abe r nur 28 für und 35 gegen seinen
H erausford erer N . D. Zubalov [= Zu balasvili]. Vybory gorodskogo go lovy, in: Novoe
oboz renie, No. 243 0, 14. 01. 1891, S. 1.
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Drittel der Stad tduma zur dringend notwen digen Ha ushaltskon solidieru ng
und Entwicklung der städ tischen Wirtschaft." Als sich bei den N achwahlen
für den Bürgermeisterposte n am 5. 3. 1891 auch Pavel A. Izmajlov nicht
durchsetzen konnre.r? wurde schließlich am 25. 3. 1891 der armenische
Fürst N iko loz V. Arg utinskij-Dolgo rukov gew ählt . Damit errang die Oppo­
sition einen ersten Erfolg.50 D ie Stadtverwaltung und die M ehrh eit in der
Stadtduma (38 von 72 Sitze n) blieben aber denn och in den H änden der ar­
meni sch en W irtsc haftse lirc.>!

Da der Kern de r ne uen und star ken Opposition in der dritten Kurie
von georgischen Fürsten und In te llektuellen un d der Kern der Stadtverwal­
tun g von armenische n Kaufleute n gebildet wurde, war der Machtkampf
schne ll auf nationale Stereotype n reduziert.V Fakt isch konkurrier te n zwei
(nation ale) Elitegruppen, altei ngesessenes armenisches Kaufmannsturn und
»zugewanderter- geo rgischer Adel, um Einfluß in Tbilisi. Obwohl es kaum
prinz ipielle Unterschiede zw ische n Stad tduma und Opposition gab, war es
aber in einem er hitz ten Wahlkampf er stma ls zu einer Politisie ru ng des Et h­
nischen gekom me n.

3.2. Die neue Stadtverordnung Alexanders TlI. II l1 d die Stadtdumawahlen 1893
Im Spa nnungsfeld zwisc hen der Effiz ienz dieser Sclbstverwaltungsorgane,

die im Laufe zweier Jahrzeh nte leben swichti ge Funktione n de r Stad t in ih­
ren H änd en konzentrierte, und ihren beschnitten en Komp et en zen und ma­
geren Finanze n kam es immer wieder zu Konflik ten zwische n D uma un d
zarischer Bürokratie . Letztere versuchte, wenn sie scho n nich t mehr auf die
Selbstverwaltung verzichte n konnte, diese zumindes t in ihrer Selbs tän­
digkei t we iter einz uschrä nken und der zarischen Ad ministration unterzu ­
ordne n.

Im Zuge der Gege nre forme n erlie ß Zar Alexander IlI. 1892 eine neue
Stadrverordnung, die den Eige nt umszensus noch stärke r erhö hte, um nur
die vermeintlich loyalsten Teile der Sradt bevö lke rung, näml ich die Wohlha-

48 Nacalo kon ea, in: Novoc obozrcnic, No. 2431, 15. 1. 1891, S. 1. A. S. Matinov wurd e
von dcr lokalen Kaufmannselite zum Verwalter des Fisehcre igewe rbes und des Sehiffsun­
terne hmcns am Kaspischen Meer bestellt. N . Nikoladze, Du mskij a dcla und deliski, in : No ­
voc obozrenie No. 3162, 07. 03. 1893, zitiert nach dcrs., Armj ano-gruzinskija omoscnija,
S.24.

49 Vybo ry golovy, in: Novoe obozrcnie , No. 2478, 6. 3. 1891, S. 1.
50 N ovyj golova, in: N ovoe obozrenie, No. 2498 , 27. 3. 1891, S. 1. Er wurde mit 42 zu

21 Stimme n gewählt . Die Ze itung bringt seine Kurzbiographi e. Siehe auch den Ber icht Ti­
flisskaj a goro dskaja duma, in: Ebd. S. 2 f.

51 Siehe Suny, Tiflis, S. 270- 271 oder dic cutsprechenden Nu mm ern der Ze itung . No­
voe obo zrcnic« vom 05. und 17.11 1890, 02. und 28.02., 12. 03. 1893.

52 Laut Bendianisvili, sakalako tvitrnm arrveloba, S. 34 habe P. Izmaj lov von der regie­
renden Stadtdumapartei damit begon nen, an die Interessen der armenische n N ation zu ap­
pellieren, um Wä hlerstimm cn zu bekommen. Die Opposition hätte diese Meth od e dann
für die gco rgischc n Wä hler übern ommen.



318 Oliver Rcisncr

bendsten an de n Wahlen zu be te iligen. 53 Der ne ue Zensus be trug in Tbilisi
nun Eigentumsbesitz in der Stadt im Wert von mindestens 15 00 Rubeln un d
pr ivilegierte noc hmals die arme nische n Kaufle ute.>' N ach nur zweieinhalb
J ahren Arbeit un d heftigen De batten mußte auc h die Stad td uma in Tbilisi
ne u gewählt werden .

Dies mal appellierte die armenische Zei tschrift »Ardazagank« im Wahl ­
kampf wie der zug unste n der am tierenden Stadtduma an die Ressentiments
der alteingesse nen Tbilisser Oberschicht gegen die aus Kuta isi un d Susa
»Zugewanderten «, die als Bedrohung empfunde n wurden. Der Mißbrauch
ethnisch-regiona ler Unters chie de im Wahlkampf wurde von de r liberalen
Ze itu ng »Novoe obozreniec kri tisiert und vorn georgischen Pub lizisten Nik'o
Ni k'oladze vor einer Aufstachelung von »Alteingesessenen gegen Zugewau­
derte« oder »Stadt teil gegen Stadtteil« anste lle der »Ausarbei tung ernsthafter
Program me an Idee n für eine vernünftige öffentliche Auseinandersetzung«
gewarnt. Das Ziel müsse »dic Vereinigung aller Fre unde einer friedlichen
Entwi ck lung der Reg ion, ohne Unterscheidung der Nationalitä t, gegen die
Säer jeglicher Zwie trac ht un d Exk lusivität« sein.55 Denn das »Ideal, die städ­
tische n Angelegenheiten in die rich tige N orm zu bringe n, ist von un s bei
weitem noch nich t erre icht«. D ie Kon trollfunktion un d Öffentlichkeit, die
die O pp osition ansatzweise einzunehmen versuche , werde von der amtie­
renden Stadtverwaltu ng als stören d empfunden." da diese die allmähliche
Aufgabe ihres ursprünglichen Reformp rogra mms und ih re U nterordnung
unter die lokale »Plu tok rat ie« offenbare. Die Ideen- un d Programmlosigkeit
von Matinovs Stadtduma werde durch »ethnische un d soziale Ausgrenzun­
gen « gege nüber den nicht-domin anten ethnischen Gruppen der Stadt ver­
schleie rt . So werde in der pol itischen Ause inan dersetzung auch zu unlauteren
Mitteln wie de m Ausstre uen von Ge rüchten (Pogrome gege n alle Armenier)
und Verle um dungen gegriffe n, um von ihre r Rechen schaftspflicht gege n­
übe r der gesam ten Stadtbevö lke rung abzu lenken und die armenische Mehr ­
he it der W ähler auf ihre Seite zu ziehcn.>? Aus diesen Wa hlkampfar tikel n

53 Damit versuchte der Gesetzgeber, den Einfluß der Kleinbesit zer auszuschalten. Re­
gierungs bchördcn, Wo hltätigkeits- wie auch Rildun gs- und W issenschaftseinr ichtunge n be­
saßen weiter hin das Wahlrecht, genauso wie Firmen, Genossen- und Gesellschaften der
Stadt, mit Nachwe isen der 1. und 2. Gilde (in Hauptstädten nur der 1. Gilde). Sieh e zur
Stadtvero rdnung von 1892 ausführlich Nardova, Samod erzavie , S. 12-1 8.

54 Siehe Bendianisvili, sakalako tvitmmartveloba, S. 39.
55 Ardazagaul; No. 16 (1893), Russisch in der Bakuer Zeitung Kaspi, No. 37 (1893) und

Nikoladze, Mal'burg, S. 18- 23.
56 Nikoladze, Dumskija dela und deliski, S. 25 und ders., »Zadaci obnovlennoj dum y«

(No voe obozr enic, No. 3224 , 13. 05. 1893) sowie »Poslcdn ij manevr« (N ovoe oboz renie,
No . 3230, 15.05. 1893), zitier t nach der s., Armjano-Gruzinskie ot nosenija, S. 52-65.

57 Deshalb griff Nik'o ladze den Wahlhelfer der amtierenden Stadtverwaltung , Fürst
K. A. Bebutov, wegen der verdeckten Verleumdungen gegen die Opposition auf den Seiten
von »Ardzagallk« heftig an. N. Nikoladze , Mniruo-urnersij, in: Novoe obozrenie, N o. 3167,
12. 03. 1893, in: Ders., Armja no-g ruzinskie ornoscnija, S. 31-45.
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klingt die Ü be rze ugung der moralischen Ü berlegenheit de r oppositionellen
Vertreter der Intelligenz heraus, die allein das Allgemeinwohl und nicht ei­
nen persönlichen N utzen im Auge hä tten. Dies meinte auch der Redakteur
de r Woche nzei tu ng »k'vali« (D ie Spur), Gio rgi C'ereteli. Nachdem 2 0 Ja hre
lang die »alten Fü hrer« der Armenie r und Georgier ihre persönlichen Inter ­
essen durch nationale Rh etorik ver schleierten und so das Tbilisiser D emos
nach ethnischen Prinzipien in diver se städtisch e Organisationen und Institu­
tionen spalte ten, sei es an der Zeit, dem überlegte ren Handeln für das All­
gemeinwohl durch die »junge Gen eration« beider Vö lker das Feld zu räu ­
men. D ie vorherrschenden Klientelinteressen »verfeindc n« nämlich nicht
nur Armenier und Georgier, sonde rn auch die »alte« mit der »j ungen Gen e­
ration« innerhalb einesj eden Volks, so C'crcreli.v Es verwundert nicht, daß
sich auf den Sei ten der »k'vali« erstmals georgische Marxisten un gehindert
zu Wort me lden konnten.

Doch die sich ern eut zur Wahl formierende Opposition befand sich die s­
mal in einer schlechten Ausga ngsposition, da ein Großteil der Wähler der
dritten Kur ie entfiel und alle Stadtverordnete n am 16. 5. 1893 nur noc h in ei­
ne r ein zigen Wahlversammlung gew ählt wurden, die zudem durch ein be­
wußtes Vorge hen eine r klei nen, entschiedenen Gruppe wie den »dvorcovye 11 0­

lIl el} /« manipuliert werden konnte . U nte r den 77 Kandida ten der Stad td uma
waren ze hn Ru ssen , siebe n Georgie r und zwei Deutsche aufgestellt worden,
die zumeist in der Öffen tlichk eit durch keinerlei gese llschaftliche Aktivitäten
ausgewiesen oder bekannt waren. Damit aber nicht die »Diene r der Pluto­
krarie« sondern die »Diener der gesellschaftlichen Entwicklung« aus der op­
positionellen Intelligen z eine Chance hätten, empfahl Nik'oladze alle n An ­
hängern der Opposition gemeinsame Kandidaten zu no minieren un d nicht
in der Ablehnung der Kandidaten der Stad td umapartei zu verharren.ö?

J edoch ohne Erfolg, die zersplitte rte Opposition wurde leich t von de r do­
minierenden Matinov-I zmajl ov-Stadtd umapartei und den »dvorcovye lIomery «

geschlage n. Izmajl ov wurde im Septem be r 1893 als erster Vertreter aus den
Reihen der Fachleute, m it 62 zu acht Stimmen zum Stad toberhaupt ge­
wählt . Die Änderung der Wahlberechtigung mach te somit alle Hoffnungen
der georgische n Opposition auf eine n Wa hlerfolg zunichte , die sie nach den
Erfahru nge n von 1890 /91 zu haben glaubte.v? Au s Prot est gegen die ge ringe
Repräsentation der georgischen Gemeinde verzichteten fast alle Georgier
auf ihren Sitz als Stadtverordnete in der Duma (sieben von acht). Heftige
Polemiken wurden gege n die armenische n »Plutokraten« und »Gcldsäcke
aus Sololaki« ger ichtet. Auf die enttä usc he nde Niederlage hin empfa hl die
liberale »Novoe oboztenie- der Opposition, nicht die Kräfte der Sieger in der

58 C'eretel i, karrve lta da somexta urt icr toba, No. 15, S. 14 lind No. 17, S. 11.
59 N. Ni koladze: Duma »dvorcovych norn e rov«, in: Novoe obozrenie, No. 3167, 06.05.

1893, in : De rs., Armj ano -gru zinsk ie om osenija, S. 45-52, hier S. 50f.
60 Sieh e Suny, T iflis, S. 271.
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Duma zu entfachen, sondern ihnen in der Öffentlichkeit ei ne »rnoralische
Ni cdcrlage« beizubringen .s!

Ein Grund für die schroffe Reaktion m ag auch die Tatsac he sein, daß füh­
rende georgische Aktivisten wie N ik' o Cxvedadzc, die ihre ethnische n O r­
ganisatione n dominierten, nicht gewäh lt wurden. D er georg ische Joumalist
Levan id zc beklagte an dererseits das geringe Interesse der Georgier an der
Stadtduma und deren W ah len. Von den 600 Georgiern un te r de n ungefähr
3000 Wahlbcrechtigten hätten 1893 nur 120 ihre Stimme abgegebe n; we­
sen tlich größe r sei die Beteiligung bei W ahl en zum Vorstand der adli gen
Landkreditbank oder der Adelsvertretung gewesen.v- Hier seien wi ed erum
die Armenier weniger interessiert, au ch wenn nicht wen ige derselb en ange­
h örten. Die Ru ssen brächten ebe nfalls nur ge ringes Interesse für die Stadt­
duma auf, da sie den üb er geordneten Interessen der zarischen Verwaltung
folgten und zudem in den tr anskaukasischen Städt en nicht dauerhaft ansäs­
sig seie n ,

Wen n Tumanov die M ehrheitsverhältnisse dur ch das Wahlsystem bedingt
sah,63 dann war die Forde ru ng des georgisch en Publ izist en Nik'o Nik'ol adzc
nac h eine r ihrem 13evölkerungsanteil entsprechenden ethnisch proportiona­
len Repräsentation nu r folgerichtig, u m diese M eh rh eitsverhältnisse zu än­
de rn. Ein Proporz erlaube den einz el ne n ethnischen Gruppen, ihre besten
Vertreter selbst ausz uwä hlen, verhindere den Aussch luß einer Ethnie von
der M itarbeit an der Duma, wie dies mit den Georgiern nach 1893 gesc he­
hen sei, und den Streit unter den ethn ische n Gruppen der Stadt. D a »unsere
Führer nicht n ur der M asse, sonde rn auc h der Intelli genz nicht auf ein e so
hohe Rolle vorbcreitet « seien , war Nik'ol adze nun bereit, die besteh en de
Koexistenz der verschiedenen et hnischen Gruppen durch die Trennung des
Dem os abz uschließen. N ur so könne verhindert werden, daß einze lne Füh ­
rer nach europäischem Vorbild die »H egem onie in Kaukasien « für ihre
ethnische Gruppe ans trebten und die se »von den Gesetzen des Zusammen­
lebens « ausnchme.e! Nik'oladze selber hatte sich nach dem Verlu st des D u­
m adeputats schließ lich aus Tbilisi zurüc kgez ogen un d am 25. Oktober 1894
die W ahl zum Bürgermeister der kleinen we stgeo rgische n H aftenstadt Pori
angenommen, um seine Ansichten einer an den Interessen de r gesamten

61 Ti flis, 8-go ijunja, in : Novoe obozrenie, N o. 3250, 9. 6. 1893, S. 1.
62 ivetia vom 23 . 01. 1897 zitiert nach T uman ov, Zam etki, S. 55 f.
63 Tumanov, Zametki , S. 56: »In je de m Wahlsystem zur Stadtdum a wi rd es viele Ver­

treter ger ade de r Nationalität geben, zu der die Mehrheit de r W ähler gc h örr.«
64 N. N iko lad ze, Kak prekratit' plcm cnnyja raspri . Pis'm o v redakcij u »Novogo ob ozre­

nija«, in : Novoe o bozrc uic, No. 4567, 19.04. 1897. in: Der s., Armj ano-gru zin skie ornosc nija,
S. 75- 85. Ausführlich zur Frage ange messe ne r Vertretung in ders., Organiceskic proroki go­
rodskogo samo upravlenija, in : Kavkaz, No. 18 und 19, 1899, in : Ders., Armj ano-gru zinskie
otnosc n ija, S. 85-101. Siehe auch C'ere te li, kar rvelta (Ja somex ta urt iertoba, N o. 15 zur Ent­
fremdung der arme nischen von der georgischen Gesellschaft durch die »arrnenische kleri­
kale Bewcgun g«.
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Stadtbevölk erung orientierten kommunalen Selbstverwaltun g pr akt isch
um zu setzen.v>

Tumanov entgegne te seinem ehemaligen Mit streite r, daß solch ein Pro­
porz - abgeseh en davon , daß er nicht dem geltenden Wahlrecht entspreche ­
die nati onal en Spannunge n nicht vermindern, sondern verschär fen würde .
Nicht die zufällige ethnische Z uge hö rigkeit, son dern das Interesse an städ­
tischen An gelegenheiten und bestimmten Plänen und Zielen sollte n das
Maß der Repräsentation sein, sonst käme die schon sehr beschränkte Selbst­
verwaltung zu einem völligen Stillstand. Ethnische Konflikte könnten
künstlich provoziert werd en und sich schädlich auf das Allgemeinwohl der
Stadtbevölk erung auswirken. Somit plädierte er weite rhin für eine n ei nheit­
lichen Demos und appe llierte an die )georgische Gese llschaft«, m it der
Spren gkraft des N ationalen die wenig kultivierten Massen nicht aufzu het­
zen. Schließ lich ergänzte er, daß es im Unterschied zu Ö sterreich-Ungarn
im Zarenreich nur eine herrschende N ation alität, nur eine Staatssprache
gebe: die russische. Ein Schlag gegen die Armeni er sei somit einer gegen alle
kleinen Völker im Zarenreich. auch gege n die Georgier selbs t.w

Seit 1893 verm ied die Stadtduma aufgnmd dieser Spannungen in ihrer
täglichen Praxis ethnische Erwägungen z.B, bei der Besetzung von Posten .
Infolge der Choleraepide mie 1892-1893 standen sanitäre und medi zinische
Fragen eines städtischen Gesundheitswesen s im Vord ergrund. Aber auch
neu e Schulen, eine öffentliche Bibliothek wurden eingerichte t und die
Gründung eines Polytechnikums an ge str ebt.v?

3.3. Die Stadtdumawahlen 1897
Im D ezember 1896 wurde ein neu er Generalgou verneur für Kauk asien

ern ann t: Fürs t Grigorij S. Go licyn . Er berief den überzeugten Großrussen
Vasilij L. Velicko (1860-1904) zum Redakteur der halboffiziösen Zeitung
»Kavkaz « (1897-1899) . Beidc spitz ten die nach der Ermordung Alexand crs
Ir. vorherrschende Armenophobie unter dem früheren Generalgouverneur
Dondukov-Ko rsakov weiter zu, ind em sie sie zu eine m wesentlichen Be­
standteil der Verwaltung Kauka siens machten. Dies wirkte sich auch auf die
Stadtduma aus.68 Nach den Massakern 1894-1896 ver schärfte der immense
Zus trom arm enischer Flüchtling e aus dem Os manischen Reich un d Über­
siedler aus kleineren Städten Transkaukasien s die Spannungen in de r Stadt.
Zwi schen 1897 und 1910 verdreifachte sich die Anzahl der Armenier in Tbi­
lisi fast; sie stieg um 78200 von 46700 auf 124900 an.69

65 Ak'aki Bakradze. nik 'o nik'oladze, T bilisi 1989, S. 206 - 216; Bcndianisvili, sakalako
rvirmmarrvclob a, S. 175- 183.

66 T urn anov, Zam ctki , S. 17-23.
67 Tumanov, lz proslago, S. 37 f.
68 Vgl. Suny, Looking Toward Ararat, S. 43-51; Hovanni sian, Russian Armcnia, S. 40ff.
69 O ciauri, ctnik'ur i p'rocesebi tbilisi, S. 28.
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D ie Ethnisie rung der Politik erreichte bei den Stad tdumawahl en von 1897
einen erneute n Höhepunkt. Mit dem Zu wachs an Probl em en spitzten sich
auch die Konflikte verschiedener Bevölke rungsschichten und ethnische r
Gruppen der Stadt zu . Die armenischen Großkaufleute und Unternehmer
versuchten ihre dominante Position in der Duma zu ver teidigen. Georgische
Adl ige , armenische Intelligenz und Kleinbürg er hingegen strebten danach,
de ren Vorherrschaft zu brechen . Be i den Stad tdum awah len 1897 besaßen
von kn app 160000 Einwohnern nur 2 770 Männer (1 ,7%) das Stim mre cht.
Davon waren 1301 (47 %) Armeni er, 682 (24,6 %) Russen und 512 (18,5 %)
Georgier. 275 oder 9,9 % gehö rte n ande ren ethnische n Gruppe n an. Zur
Wahl (18.5. und 1. 6. 1893) gingen aber nur 1070 Person en (38,6 %).70 Laut
Giorgi Lasxisvili kümmert e sich bei den Georgiern kei ne O rganisati on um
eine bessere Wahlbeteiligung der Landsleute, deshalb seien dies ma l nur
39 % (ca. 200) der georgischen W ähler, abe r 50 % der arme n ische n W ähl er
(ca. 650) zu den Wahlen gekomme n."

D ie absolute Stimmenmehrheit der Armenier war dennoch takt isch durch
zwei konkurrierende arme nische »Partcicn- gespa lten . Zum einen bildete
die Partei »dvorcovye IlOlIl er)' « die M eh rheit der Stadtverordn ete n, gestütz t von
den »Sololakelebi «, dem armenischen Unternehmern und Kaufleuten aus
dem gleichnamigen Stadtteil. Die oppositionelle» Gruppe der armeni schen
jugcnd« rekrutierte sich aus der Intelligen z, Kaufmann s- und Bankangestell­
ten und Kleinbürgern. Sie schlug den Georgiern als dem "Z üng lein an der
Waagc « eine geme insame Kandidatenliste gegen die »Solo lake lebi« vo rJ2

70 »Novoe ob ozreni e« (1897), N r. 4607 (zitie rt nach A. Bcud ian isvil i, tbilisis sakalako
tvitmmartveloha 1875- 1917 c'c', [Die städtische Selb stverwaltung Thilisis von 1875 bis
1917], Tbilisi 1960, S. 37) . Di ese libera le Zeitu ng wurde von Fürst Giorgi Tumanov heraus­
gege ben und hat am m eisten über städtische Belange und die Arbeit der Stadtduma ber ich­
tet. Zur beruflich en Z usam m ense tzung kann zunäc hst leider nur eine Aussage über die
Stadtve rordneten gemacht we rde n . Ze hn waren Banki ers ode r Bau kan geste llt e, elf H ändler
und Kaufl eute , sechs Rentiers, acht Ärzte, siebe n Ingen ieure, acht Ger ichts- bzw. Justizan ­
ges te llte , zwei Pädagogen und 25 ande re (von insg. 77) . Bcndian isvil i (rbilisis saka lako
tvitrnrnarrv elo ba, S. 37 f. oder saka lako tvi tmmartve loba, S. 45) m acht die H er kunft de r
M eh rh eit der in die Stadtduma gewä hlte n Ab geordnet en aus dem Großbürgertum und 13e­
am tentu rn aus.

71 G . Lasxisvili , m emuareb i [Memoiren], Tbilisi 1992 (Reprint v. 1934), S. 102. Ein an­
derer Redakteur bedauert in der Wahlkampfnummer der M on atszeitschrift »moam be«, daß
der georgische Ad el sich nicht zu gem einsam en politischen Handeln gegen seine n Abstieg
zusam m en finde, sonde rn er st reag iere, wenn die Hypothek en auf sein Land zur Zw an gs­
verte ige run g fü hrten. Er kr itisiert e de n Besit zzensus. der die Ma sse der Stadtb evö lkerun g
von der Ver han dlung städtischer Angelegen heiten ausschließe , und gipfel t in der Aussage :
»W ir wollen niemanden anderes, die Stadt ist uns ere und soll uns auch alle in gehö ren !« in :
»cvensa da sxvagan « [Von uns und anderen], in : »rn oam be«, N o. 5 (M ai 189 7) , S. 95- 104,
hier S. 101.

72 Die Kandid atenlisten als Ges ich t der dre i »Parte ien- untersuchte A. Eva ngu lov,
Pis'm a 0 tiflisskich go rodskic h vyborach. Pis'rn o 1-1', in : Novo e obozrcnic, N o. 4604, 27.5.
1897, S. 3 . In teressant ist, daß die »dvorcovyc nomcry « I1ia C 'avc'avadze nom inierten, abe r
nicht den Leiter der »Russisc h- Georgischen Part ei «, Nikoloz Z. C xvedadze . U m wi rklich
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Tabelle 2: Ethnische Zusammensetzung der Stadtd uma von Tiflis73

Ethnische Armenier Georgier Russen Andere Total Wahlbe- Stadt-
Gruppen rechtigr e oberhaupt

Wahlperiode n % n % n % n % n n

1. 1875-1878 53 73,6 14 19,4 5 6,9 72 ca, 4 500 1). Qipi ani

2. 1879-1882

3. 1883-1 886 58 80,6 7 9,7 7 9,7 0 0 72 A. Matinov

4. 1887-1 890 54 75 8 11,1 10 13,9 0 0 72 4808 A. Marinov
5. 1891-189374 38 52,8 22 30,5 11 15,3 1 1,4 72 4088 N.V.Argutinskij-

Dolgorukov

6. 1893- 1897 55 76,4 6 8,3 11 15,3 0 0 72 2770 P. lzmailov
7. 1897-1901 54 65,1 9 10,8 16 19,3 4 4,8 83 2854 G. Evangu lov

8. 1902-1906 53 67,1 13 16,5 13 16,5 0 0 79 3222 Ch. Vcrrn isev

9. 1907- 1910 258 1 V.Cerkezisvili
10. 1911-1915 3567 A. C hatisov

Dieses Angebot wurde von de n Georgiern jedo ch abgeleh nt . Sta ttdessen
gründeten Nikoloz Cxvedadze , ein ehemaliger Stadtverord ne ter, u nd der
obe n genannte Red akteur Vel icko eine »Russisch-Georgische Par tei« , Diese
Mißachtung der rea len M ehrheitsverhältnisse wurde durch eine polarisie­
rende und aggressive Kam pagne gegen die Armenier noch zugespitzt. Der
Kampf schien nic ht gegen die herr sch ende Stadtdumapartei. sondern gegen
alle Armenier geführt zu we rden und tr ieb die verschiedenen Lager der Ar­
menier auc h fo lglich zuei na nde r. Auf diese Weise verspie lte ma n durch ei­
ge nen Fan ati smus den po tentie ll m öglichen Sieg. D ie reg ierende »dvorcovye
IlOlIlcl}'« -Pa rtei (370-400 Stimmen) hätte mi t der M ehrh eit de r »Russisch­
Georgische n Partei « (m ax. 350 Stim men) und der armenisc hen O pposit ion
mit 270-300 Stimmen leicht üb erstimmt werden können. Entsprec he nd
konnten sie kein en einzigen georgische n Kan did aten durchbringen. D ie
m an gelnde Kooperati on sberei tsch aft mi t der armenische n O pposition lei­
stete abe rma ls dem Ge rücht unter den Armeniern Vorsch ub , daß die geor­
gische n Wähler keinen einz ige n Armenier wä hlen wollten. Viele reagierten
entspreche nd und wählten sel bst di e bekanntesten georgische n Vertret er
nich t. Tatsäc hlich bekamen aber viele armenische Kandidaten von russi­
schen und georg ische n W ähl ern ihre Stimme. D er künftige Bürgermeister,

Aussicht auf eine Wahl alsStadtverordneter zu haben, mußten die Kandidaten von minde­
stenszwei» Par tei en « nominiert sein.

73 D. Ananoon [Pseud. f. David Ter Danelian], Roosahaicri Hasaragagan Zargars'oome
[The Social Development of Ru ssian -A rrn eni an s], Etchmiadzin 1922, Bd. 2, S. 111; zitiert
nach Megrian,S. 25. Für die Wahlperiode 1887-1 890 sind vier Abgeordnete zu wenig an­
gegeben und die Wahlen von 1878 sind ganz vergessen worden.

74 Obnovlenie tiflisskoj dumy, in: Novoe obozrenie, No. 2401, 11. 12. 1890, S. 1.
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A. Evangulov, hedauerte öffentlich, daß durch diese Umstände die Georgier
und die Russen im ersten Wahl gan g mit j eweils siebe n Stadtve rordne ten zu
gering repräsentiert sei en,"> Durch den Boykott vieler Russen und Georgier
im zweiten Wahlgang wurden die Chancen adäquater Repräsentation nicht
besser. Am Ende waren von 83 Stadtvero rdneten 54 Armenier, neun Geo r­
gier, 16 Russen, un d vie r Vertreter der üb rigen N ationalitäten."

Ihr M iß trauen gegen die Armenier hatte die georgisch en Wähler letzten
Endes den Sieg gckosret ." Di e neun erfolgreichen Kandidaten ver zichteten
abermals aus Protest über die geringe Vertretung der Georgier auf ihre Man­
date und zogen aus der städtische n Selb stverwaltun g aus. N ik' o Nik'oladze
erkannte die »organische n Fehler « der kommunalen Selbstverwa ltung in
der stark eingeschränkten W ähl erschaft , die als H ausbesit zer und Kaufl eute
lediglich am eige nen Nutzen und nicht dem der gesamte n Stadt interessiert
seien. Genauso wie die Bauern in der Ze mstvo-Verwa ltung müßten auch in
der Stadt ansässige Klein bü rger, H ändler, Beamte , Leh rer, Gutsherren und
Rentiers an der Selbstverwaltung heteil igt werden un d die »Vorherrschaft
bestim mter Gruppen oder Interessen« beschränkt werden. In südkaukasi­
schen Städten werde diese mangelhafte Repräsen tation durch die Gleichzei­
tigkeit von Klassen-, Religions- und ethnischen Konflikten, die Europa
nacheinander durchlaufen habe, aufgru nd fehlender staa tlicher Regulierung
zusätzlich ver stärkt. So forderte er aberma ls eine proportionale Vertretung
der einzelnen Ethnien nach ihrem von den Gouvern eme ntshe hörde n ermit­
telten Anteil an der Stadtbev ölkerung. Nur durch die Schaffung eines
»grundlegenden und rechtlichen Rahmen s« könnte die Konkurren z unter
den ethnischen Gruppen zu einem »U nterpfand der Vervollkommnung j e­
der einzelnen von ih ne n« we rde n. Die produktive Konkurrenz dürfe man
nich t unterdrücke n, das »Ü bel« liege vielmehr im Zurückble ibe n einze lne r
Gruppen, im »feh lenden Ge füh l, daß j edem das Sein e gegeben wird«. Die
Wa hl in einzelnen N ationalitätenkuri en wirke dies em Gefühl entgegen und
ver hindere, das Agitatoren Kon flikte zur Autstachclung der Ma ssen ausn ut­
zen können." Nik'oladze formulierte damit ein Recht auf Entwicklung j e-

75 A. Evangu lov, Pis'm a 0 riflisskich gorodsk ich vybo rach, in: N ovoe obozrenie,
No. 4607, 30 . 5. 1897, S. 3; Tumanov (Zam etki, S. 44-50) sp richt von 450-48 0 Stimmen für
die »dvorcovoe nomery«, kn app 400 für die »russisch-georgische Partei«, und es bleib en
dann ca, 200 Stimmen für die »j ungen Armen icr «.

76 Siehe Evangulov, Pis'm a, 30. 5. 1897 und T iflisskie gorodskie de la. Stat'ja sestajn . Re­
zu l'taty dopolnitc l'nych vybo rov, in : N ovoe obozren ie, No. 46 11, 4. 6. 1897, S. 1.

77 Vladimer M ikeladze auf die Frage Gior gi Lasxisvilis nach der Ab leh nu ng des Vor­
schlags : ,> Ein Zusammen gehen ist unmöglich , denn die Armenier betrügen uns sowieso, da­
für gab es Beispiel e in de r Vergangenheit, und auß erd em sind die Beziehungen zwisc he n
un s äuß ers t zuge spitzt und es ist besser, gege n alle Armenier zu kämpfen.« Auch bei de n
nächsten W ah len 190112 wurde die ser Fehl er wied erh olt und eine Zu sammen arbeit mi t der
Partei reformor ientierter junger Armenier gege n die städtische Oli garchi e ver worfen. Las­
xisvilis, m emuarebi , S. 102 un d S. 134f.

78 Nikoladz e, Organiceskie proroki, S. 94 - 98.
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der einz elne n ethnische n Gruppe, das durch die Entwicku ng der ande ren
nicht geschmälert werden dürfe. Er en twa rf damit ein Kon zept der Z ivilisie­
rung interet hnischer Beziehu ng en , in den en selb stlos e Vertreter der Intelli­
genz aus alle n ethnische n Gruppen auf eine r festen Rech tsgrundlage zum
allge meine n Wohl verm ittel ten. Die Verwirklichung sei j edoch wegen des
»Fehlens gegenseitigen Vertrau ens und der Brüchigkeit de r Abmachungen ,
die von den Launen der Seiten abhä ngen (. . .) schon undenkbar«. Allein die
Regulierung durch das Gesetz kön nten jetz t noch helfen,"? Z ugleich kenn­
zeichne t die Publikation seines Bei tr ags in der offiziöse n Zeitung »Kavkaz«
seinen Bruch m it der Zeitun g »Nouoe obozrenie« Er hält T umanov vor: »In
Ti His besteht das allge meine politi sch e Int eresse darin, daß j ene eine invie rtel
Millionen Rubel, die j ährlich von alle n T bilissern ohne Unterscheidung ih­
res Glaub ens, ih rer Eth nizi tät ode r ihres Standes eingesam m elt wird , allen
Schi chten , Ethnien und Ständen zu G ute kommt und auf Verfügun g der Ver­
treter all dieser Schich ten, Ethnie n und Stände n verwende t wird.(,80

D er mit seine r armeno pho be n Kampagne gesc he iterte Vcli cko eröffnete
j edoch Sei te an Seite mit geo rgische n Nationalisten ein publi zistisches Dau­
erfeuer gegen die »Plutokraten« in der Stadtduma . Sie wa rfe n dem Stadtrat
Vorteilnah m e, Korruption und vieles m ehr vor. Da m it befö rderten sie ein
po liti sch es Klima im Zarcn reich, daß in den Armeniern insgesam t (und
nicht etwa nur in ihren radi kalen Gmppierungen) eine subve rsive und revo­
lutionäre Bedrohung für die zarische H egemonie üb er Kau kasien sah. Da ­
mit wurde der Boden für ein spe zie lles, im Mai 1899 dekr eti ertes Geset z be­
reitet, das allein die ka ukasischen Städte betraf." Allerdings diente es nicht
der vo n Nikoladze beabsichtigten Zi vilisierung interethnisch er Beziehun­
gen, sondern ermä chtig te Gen er algouverneur Gol icyn dazu , Ab geordn ete
der Stadtduma und M itarb eit er der Stadtduma ihrer Äm ter zu en th eb en.
Di eser zögerte auch nicht lang e und entließ die gesam te Stadtduma wege n
Korruptionsverdacht. Sehr typisch für die anges pannte Lage ist das Ge ­
spräch , daß der Berliner Geleh rte c.F. Lehmann-Haupt im Sommer 1899 in
der Altstadt von Tbi lisi mit einem »cinfache n armenischen Handwerk er «
geführt hat . Auf den Rat, nach den Armenier-M assakern in Rußland zu blei­
ben , erwide rte j ener : »In Rußland ist's noch schlim mer als in der T ürk ei.
U nsere Sch ulen ha ben sie geschlossen. Frü her gab es eine arm enische Ge­
schich te, eine armenische Geo graphie - die so lle es nun nicht mehr gebe n.
Di e Kinder so llen aufwac hse n, ohne von ih rem Vaterl an d etwas zu wis­
sen ... «82 So folgte um dieJahrhundertwende die Aufl ösung der Armenischen

79 Eb d., S. 1Ol.
80 N . Nikoladze: Esee 0 porokach Tifli sskago samoupravlenij a, in: Kavkaz, No. 32 und

33 , 1899 , in: D ers., Armj nno-gru zinskie otnosen ija, S. 101-1 16, Zitat S. 107f.
81 Poln oe sobranie zakon ov Rossijskoj imp eri i (nr), SPb. 1902, T. XIX. O rd, 1.

No. 16870; Siehe auch Ismail-Zade, Naselen ie goro dov, S. 196.
82 Lehmann-Haupt, Armenien . Einst und J etzt, S. 64.
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Puhlikationsgesellschaft. Am 12. Juni 1903 erreichte dic zarische Ar me no­
phobie mi t der Verstaatlichung der armenische n Kirchen güte r ihren H öh e­
punkt. Mit die sem An schla g auf das nati onale Zentrum tr ieb die Autokratie
ihre ehe ma ls loyale Herrschaftsstütze in de n transkaukasischen Städten end­
gültig in die Arme der radikalen Gmppiemngen , vor allem der Daschnaken
(1890 in Tbilisi gegründe t).83 Di e ru ssischen Vertreter der Autokratie in
Tr anskaukasien sahen sich ihrerseits letzten Endes isoli ert und kon nt en ihre
Hegemonie nu r no ch militärisch stü tzen bzw. hcsaßen nur noch »de j ure«
und nicht »de facto « die Kontrolle üb er die Region.s!

Dem liberalen Verfechter städtische r Selbstverwaltung, Gio rgij T uma nov ,
blieb nur noch die hilflos anmutende H offnung, daß das Gerich t die H altlo­
sigkei t der Vorwürfe beweisen und für die nötige Transparen z (~/asll ost' in
den städtischen Angelegenheiten sorgen werde. Auf die se Weise we rde das
im N ationalitätenzwist verloren gegangen e Vertrau en der lokalen Bevölke­
rung in die Le istungsfähigkeit der Selbstverw altungskörperschaft wi ed er
hergestell t werden können. Tumanov hielt arn Prin zip de s ethnisch un ge­
teilten Demos im Interesse effektiver Selbstverwaltung und deren Ver brei­
terung fest . Er mahnte: »Die Stadtverwaltun g löst keine nati onalen od er re­
ligiösen Fragen, son dern Wirtschaftsfragen .es-

4. Fazit: Die Folgen der Ethnisierung seit 1900

N ach der Jah rhundertwende ver schärfte sich mit der Bildung nation aler Par­
tei en da s Dilemma der Liberalen . Die Tendenz, sich gege nübe r anderen eth­
nischen Gmppen ahzuschließen , wi e dies schon durch eige ne ethnisch do­
minierte Organisationen und Verein e geschehen war, fand dadurch ihre
Fortsetzung. Ein ethnisch un geteiltes Dem os im Interesse einer effektiven
städtischen Selbstverwaltung wurde von der »großen Politik« üb errollt. Eine
Ethnisierung der Politik hat die demokratischen Selb stverwaltungsprinzi­
pien unter de n gege benen Bedingungen nicht verbreit ert. Vielmehr ver­
mochten reaktionäre und radikale Gruppen, die Stadtduma mit dem domi­
nanten armenischen Wirtschaftsbürgern zu identifizieren und so diese Form
der Selbstverwa ltung zu unterg raben. Genauso wenig wie die geor gischen

H3 Suny, Looking Toward Ararat. S. R9, S. 92 f. un d ' **, Armjan c, in: Kasrc ljanskij (H g.),
Form y nacion al'nogo dvizcnij a, S. 515-525. Es wird bemerkt, daß »hier die rein soz ialen Be­
zichungcn die äußere Form der nation alen angenom me n hab en; der Kampf gegc n de n Feu­
dalismus erhielt den ziem lich leu chtenden An stri ch des Kampfe s angeb lich der Ar me nier
gcge n die Gcorgicr und Tataren « (S. 51H).

H4 Vgl. zur Per zep tion der »Machtlosigke ir« der zarischen H er rschaft in Tra nskaukasien
S. Lu r'e, Rossijskaj a im perija kak ctno kul't urnyj fenomen. in: Obscesrvennye nauki i sovre­
mcnnost' (ONS) 1994, No. 1, S. 56-64.

85 Tumanov, Z ametki, S. 19, Zitat S. 58.
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Nationalisten ihre adligen Standesinte ressen für eine Zusammenarbeit mit
oppositionellen Armeni ern zurückstell en konnten, vermochten es die libe­
ralen, armenischen Eliten der Stadt, die »dunkle M assc« von Kleinhändlern
un d Hausbesitzern in die Stadtverwaltung zu integrieren. Auch die bes­
sere Repräsentation durch Abhaltung der Wahlen nach Stadtteilen ab 1901
konnte daran nichts ände rn. Infolged essen ford erte Tumanov schließlich
eine Art qua lita tives Mand at für ein e elitäre Minderheit aus Begüterten und
Geb ilde ten. Di e armenischen Unternehmer blieben abe r ohne breitere po­
litische Unters tützung.

Die politischen Folgen dieser ethnischen Trennung der beiden Elite n
wurden nach der 'ertoha', der große n »Solidarität« im Prühjahr 1905 offenbar.
Der neu ernannt e Statt halter des Zaren, Voroncov-Daskov, benötigte den
georgischen Adel un d die armenisch dominierte Stad tduma als He rrschafts­
stützen zur Stabilisierung der Lage und signalisi erte Konzession sbereit­
schaft.86 Aber beide Gmppierungen waren zu einem Zusammengehen und
damit zur Durchsetzurig ihrer Ford erungen nach größerer interner Selb st­
bestimmung nicht bereit. Die et hn ische Abg renzung dom inierte ihre politi­
schen Forderungen. Der georgische Privatdozent an der Universität St. Pe­
tersburg, Zurab Avalov, resümierte 1910, daß man »anrnerken muß, daß z.B.
in Tiflis zwei Ge sellschaften , zwei intellioentia-Gruppen - eine arm enische
un d eine georgische - nebeneinander lebe n, ohne die geringste gegenseitige
Beeinflussung, ohne einander zu kennen und sich füre inander zu interessie­
ren, wovon natürlich beid e Seiten nur verlieren.c''? Somit war Tbilisi zu Be­
ginn de s 20 .Jahrhunderts ein e nach Nationen getrennte Stadt, der es an ur­
baner Integra tion ma ngcl te.e"

86 I-Iovann isian , Russian Armen ia, S. 38, S. 42 f. Er lehnte den Vorschlag der Staatsdum a
ab, in zwe i Kurien wählen zu lassen: eine für Vertre ter russischer Herkunft und die andere
für Ein heimische . So etwas kön nte als Mißtrauen der Regierung LInd der russischen Bevö l­
kerung gege n sie aufgefaßt werd en LInd nieht nur nationale Konflikt e zwischen Russen und
Einheimischen, sondern auch der Einheimischen untereinander entfache n, da durch »die
Einführung des neu en Prinzips der Nationalität in die städtische n Angelegenh eiten (...) sie
auf den Ged anken der falschen faktischen Verteilu ng der Stadtverordneten nach ihren ein­
heimi schen Nationalitäten in den verschiedene n Städten der Region brin gt «. Ismac l-Zade,
Naselenie gorodov, S. 197.

87 Z. Avalov [d.i. Avalisvili]: Gmziny, in : AJ. Kasteljanskij (Hg .), Formy nacional'nogo
dvizenija, S. 469-493, hier S. 476. Damit sche int die für das Deutsche Reich formulierte
»vereinfachte Argum entationsfigur « bestätigt: »Je tiefer in einer Gesellschaft die Spaltungen
zwischen sozialk ulturellen Gemeinschaften sind und j e prägnant er sie sich in der Struktur
der politischen Eliten ausprägen, desto ger inger ist die C hance, daß sich inn erh alb der Eliten
ein hinreichender Konsens für die Etablierung und Erh altu ng repr äsent ativer Institut ionen
und die Gewährung allgemeiner Staatsbürgerrechte bildct.« H. Best, Politische Eliten,
Wahlverhalten LInd Sozialstruktur: the oretische Aspekt e historisch und int erkulturell ver­
gleichender Analysen, in : Ders. (H g.), Politik und Mi lieu. Wahl- und Elitenforschung im hi­
stor ische n und interku lturellen Vergleich, St. Katharinen 1989, S. 3- 18, hier S. 17.

88 St. F. Jones , Georgian Social Derno cracy, 1892-1921: In Opposition and in Power,
Unp uhlished 1'h.D. , Lond on School of Economi cs 1984, S. 88.
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Info lge der blut igen Auflösung einer Arbeiterversammlung im Gebäude
der Stadtduma im August 1905 mußten sich die Stadtverordneten den Vor­
wurf der »Peigheit« gefallen lassen. Aus Protest gegen Jas Kriegsrecht, das
brutale Vorgehen der Kosaken und die Vorentha ltung bürgerlicher Freihei­
te n sind diese dara ufhin zurückgetrete n. 1905 wurde schließ lich zum »[ahr
der geo rgischen Sozialdemokratie e .s?

Un ter den Ge orgiern bekam die alte Adelseli te mi t ihrer nationalen Ideo­
logie durch die sozialdemokratischen Me nschewiki eine n letz tendlich er­
folgreichen Herausfor derer um die Fü hru ng der Georgier. Die aus dem de­
possedierten, niede ren Adel stammenden Intellektuellen mac hte n sich zu
Fürsprechern de r Interessen der breiten Bevö lkerung, indem sie den Mar­
xismus als Befreiung von Ausbeutung durc h georgische Grundbesitzer, ar­
me nische Kaufle ute und russische Beamte interpretierten und damit außer
sozialen implizit auch ethn ische und konfessionelle Spannungslinien erfaß­
ten. Ihre pragmatische, politisch-legale Arbei t neben der illega l-revol utionä­
ren erm öglichte z.B. die Koope ration der beiden men schewistischen Stadt­
duma-Abgeordneten (,) Gruppe neuer W ähler«) mit den liberalen Kadetten
zur Wahl des arme nischen Bürgerme iste rs Alexand er Chatisov im Jahre
1910. Er stellt e für sie das »geringere ü bel« gege nüber den »extrernen Na­
tion alisten « dar, obwo hl er ein Repräsen tant des liberalen armenischen Bür­
gertums aus Sololaki war und die in ihn gesetz ten Hoffnungen auf eine Ver­
besserung der Lage der städtischen Unterschichten nicht ein lösen solltc. w
Sie hatten ihre Lektion aus den Fehlern der georgisch-national gesinnten
Vorgänger gele rn t und vermo chten die städtischen Kleinbesi tze r zu den
W ahlen zu mobilisieren. Vielleicht hatte der russische Ethnograph P. I. Ko­
valevskij die Sozialde mokraten aus Wes tgeorgien im Sinn, als er 1914 ge­
schr ieben hat: »[H]eute fülle n die Im eretier vollkommen erfolgreich diesen
georgischen Mangel [ein er feh lenden »Bo urgc oisic«, O .R.] aus un d verdran­
gen die Armenier in Tiflis sowohl im Bereich des Ha usbesi tze s, als auc h im
Bereich des Handels, der Industrie und des Baus. Nach kurzer Zei t eines sol­
chen Kampfes wi rd auch Ti flis zu einer georgisch-imeretischen Stadt wer­
den .«'" Diese emphatische Behau ptung sollte n die georgische n Mensche-

89 j e nes, Gcorgian Social Democracy, S. 213 oder de rs., Marxism and Peasant Revo lt in
thc Russian Empire: T he Case of the Gurian Rcpublic, in: Slavenie and East Europenn Re­
view Bd. 67, 1989, S. 403-434; Q uel len zu den Ereignissen vom Ja nuar 1905 bis Febru ar
1907 in Tifl is (v.a . zarische Lageherichte und Flugblättcr der RSDRP) hg. von M. Murva­
nidze, mepi s rvitmp'qrobelobasrau brdzo lis avangardsi [In der Avangarde im Kamp f gcgc n
die zartsehe Autokratie]. in: saist'o rio mo am be 1985, No. 51-52, S. 89- 135.

90 Siehe das Zitat aus der sozia ldemokratischen Zeitu ng »sakme« (No. 16, 1910) bei
Bendi aui svili, sakalako rvirmmartveloba, S. 52 f. Ge nauso haben sie im Gouvernement Tiflis
bei dcn Wahlen zur Zweiten Staatsduma mit der Unterstützung armenischer Marxis ten und
mittels des arme nischen Kandidaten Arsak Zurabov [d.i. Zohrabian ] die Dasch nakcn ausgc­
stochcn. Hovannisian, Russian Arrnenia, S. 47.

91 P. I. Kovalevskij , Kavkaz. Tom 1,SPb. 1914, S. 236, zitiert nach G. Alasania , karrvelebi
bat'ou ronald siunis rvalsazrisit [Die Georgier in den Augen des Herren Ronald Suny]. Tbi-
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wiki , die später als Massenpartei die Interes sen georgische r Arb eiter und
Bauern repr äsen tierten un d die Sowje ts beherrschten, in einer un abhängi­
gen Demokratischen Republik Georgien mit Tbilisi als deren Hauptstadt
zumindest politisch vcrwirklichcn .v-

lisi 1997, S. 20f. Gen auere Untersuchungen zum Hausbesitz und ZIIr Wirtschaftskraft unt er
den verschieden en ethnischen Gruppen in Tbilisi zu Beginn des 20. Jahrhundcrts gibt es
bisher nicht . Demographisch gesehen sollten die Georgier erst 1926 zur relativ und nach
1959 zur absolut größtcn Bev ölkerungsgruppe Tbilisi s werden. Totadze, sakarrvelos dcmo­
grapiuli p'ort'rct'i , S. 276 und zu den Schwieri gkeiten einer genauen ethnischen Bestim­
mun g der Sradrbevölkerun g S. 46-54.

92 Siehe R.G. Suny, The Making of the Georgian Nation , Bloomington 1988 (2. AuEl.
1994), S. 178; siehe auch A. Surguladze, kartvel i demok' rar'iul i int' eligen cia sam revoluciasi,
1900-1921 [Die georg ische demokratische lutclligenz in drei Revolutionen, 1900- 1921],
Tbilisi 1986.
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